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Studierendenschaft der Universität Hanno-

AutorIn wieder und entsprechen nicht der 

-

-

-

AStA der Universität Hannover einreichen. 

-

Kontakt:
AStA der Universität Hannover

die erste seite

Vorwort zur Juni-Ausgabe

Liebe Leserinnen und Leser,

Here goes: Meine erste „eigene“ KontrASt. Denn in der Tat hat der Studen-

tische Rat Mitte Mai endlich einen neuen AStA gewählt. Die Arbeit kann 

also losgehen! Der Dreck und Müll, der sich in der Zeit ohne AStA in den 

Räumlichkeiten angesammelt hat, ist gerade aus dem Weg geräumt! Das 

Tagesgeschäft wird in Angriff genommen. Jetzt kann es also losgehen mit 

der AStAarbeit!

Doch halt: Wer ist eigentlich dieser (neue) AStA? Wer gehört dem neu ge-

wählten höchsten Exikutivgremium der verfassten Studierendenschaft an? 

Was haben die so eigentlich vor? Ihr ahnt es schon eine Vorstellung des 

neuen AStAkollektivs ist unumgänglich. Also in dieser KontASt: Die un-

glaubliche Vorstellung des neuen AStA.

Außerdem haben wir noch einen Haufen von interessanten politischen und 

hochschulpolitischen Themen für euch, sowie den Semestertickettest in mei-

ne Heimatstadt Göttingen und Vieles Vieles mehr! 

Dummerweise haben wir leider nichts über die aktuellen Entwicklungen 

in Heiligendamm. Diese Ausgabe hätte eigentlich parallel zu dem G8 

rauskommen sollen. Das ganze hat sich wegen der späten Wahl und der 

noch etwas ungewohnten Redaktionsarbeit leider bis jetzt verzögert Aber 

ich denke wir haben es dennoch geschafft wieder mal eine gute KontrASt 

zusammen zu stellen. Ich hoffe ihr werdet so viel Spaß beim Lesen haben 

wie wir beim schreiben.

Liebe Grüße aus dem AStA, Euer Ben

Jenny Huynh
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+++ BASTA - Berichte aus dem AStA +++

++ neuer AStA im Amt 

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit/ Fachschaften 

Schwerpunkte des neuen AStA- Kollektivs werden 

und Wähler.

Referate auf Seite xyz

++ uniweite Vollversammlung

Welche Chancen eine neuer Boykott hat und 

++ Sommerfest

++ Teilzeitstudium

des Stundentenwerks de facto schon ein Viertel aller 

++ Studiengebühren treiben 
VerbraucherInnenpreise
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++ BAföG-Erhöhung 

++ Studiengebührenboykott in 
Hamburg

kurz vor knapp zahlen.

++ Verfassungsklage gegen das 
Studienbeitragsgesetz in Hessen 
nimmt erste Hürde
43.308

62.500

e

++ „Abschaffung“ der 
Studierendenvertretung in 
Österreich?

Westenthaler & Co wohl nicht.
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Wer ist eigentlich dieser AStA?

Liebe Studierende,

seit dem 23.05. gibt es einen neuen 
AStA. Wer hinter den Namen steht, 
erfahrt ihr auf den folgenden Seiten. 
Neben der Einzelvorstellung gibt es 
aber noch ein paar Projekte, die wir 
als Kollektiv realisieren wollen:
Es ist uns sehr wichtig, dass ihr 
euch stärker in der studentischen 
Selbstverwaltung der Hochschule 
einbringt und auch die mit der 
Selbstverwaltung 
e inhe rgehenden 
Wahlen ernst 
nehmt. Bringt 
eure Wünsche, 
A n r e g u n g e n , 
Probleme und Kritik 
in die Räte, nur so 
kann sich etwas an 
dieser Universität 
ändern. Nutzt 
die gegebenen 
Möglichkeiten!

In diesem Jahr 
wird es ein Uni-
Sommerfest geben, 
an dem sich auch 
die Studierenden 
b e t e i l i g e n 
dürfen. Nach den 
Erfahrungen des 
letzten Jahres, 
S t u d i e r e n d e n 
waren nicht an den 
Planungen beteiligt 
und  es wurde 
Eintritt erhoben, 
ist das Sommerfest diesmal anders 
geplant:  Kein Zaun, kein Eintritt. 
Die Studierenden wirken bei der 
Organisation des Festes mit. Und 
das ist auch gut so. Wir sind die 
zahlenmäßig größte Statusgruppe 
an der Uni Hannover – erscheint also 
zahlreich, sorgt dafür das es auch ein 
Fest für die Studierenden wird!

Ein Weiteres Thema während unserer 
Amtszeit wird die Neukonzipierung 
der Bachelor/Master Studiengänge 
sein. Fast alle Studiengänge sind 
inzwischen umgestellt, die hier 
entstehenden und entstandenen 
Probleme müssen gemeinsam mit den 
Fachschaften angegangen werden. 
Die den BachelorstudentInnen 
alltäglich verordnete „Verschulung“ ist 
nur ein Gebiet, wo wir Verbesserungen 
erstreben. Auch der gesamte Wandel 

der Studienkultur ist Ausgangspunkt für 
Auseinandersetzungen. Mit den Räten, 
in den Gremien, mit dem Präsidium, 
mit Euch. Kritische Positionen 

den modularisierten Studiengängen 
aufgrund der Ökonomisierung des 
Studiums keinen Platz mehr. Dem gilt 
es entschieden entgegen zu treten.

Brisantestes Thema sind nach wie vor 
die Studiengebühren. Wir sind gegen 
Studiengebühren und wollen diese 
wieder abschaffen. Deshalb werden 
wir am 11. Juli eine Vollversammlung 
einberufen. Ihr könnt abstimmen, ob 
ein weiterer Studiengebührenboykott 
durchgeführt werden soll. Am 11. Juli 
soll aber auch über die Preiserhöhung 
des Semestertickets diskutiert werden. 
Achtet bitte diesbezüglich auf Plakate 
und Flyer!

Das sind längst nicht alle Themen, 
die wir behandeln möchten. Für 
Fragen und für Diskussionen stehen 
wir natürlich gerne zur Verfügung 
und freuen uns über jede Art der 
Resonanz!
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Referat AuslänerInnen:

Liebe KommilitonInnen und 
FreundInnen,
hiermit möchte ich mich vorstellen.
Ich heiße Steve Kommogne 
Njanda, bin 24 Jahre alt, komme 
aus Kamerun,und  studiere 
Bauingenieurswesen. Seit den 
23. Mai bin ich euren neuen Asta-
AusländerInnenreferent. Meine 
Sprechzeiten sind am Dienstag von 
11 bis 13h  und Donnerstag von 14 
bis 16h . Die Schwerpunkte meiner 
Arbeit werden die Studiengebühren, 
Förderung einer besseren Integration 
für Ausländische Studierende, sowie 
eines besseren interkulturellen
Austausches auf Hochschulebene.  

Ein harmonischeres
Zusammenleben kann es nur 
geben, wenn alle Beteiligten 
offener miteinander umgehen. 
Statt Unterschiede hervorzuheben 
möchtee ich Gemeinsamkeiten 
suchen und voneinander Lernen. 
Ich begreife es als Vorteil, dass 
an der Universität Menschen 
mit den unterschiedlichsten 
biographischen Hintergründen 
zusammentreffen.
Bisher wurden, um einen 
interkulturellen Austausch der 
Studierenden zu ermöglichen und 
eine Annäherung der verschiedenen 
Studierenden zu fördern, überwiegend 
internationale Partys organisiert. Diese 
durchaus notwendige Kulturarbeit 
möchten ich erweitern und dazu noch
Vortragsreihen über Rassismus, 
Chauvinismus und Faschismus 
veranstalten.

Studiengebühren:

der ausländischen Studierenden 
aufgrund ihres rechtlichen 
Status‘(Begrenze Arbeitszeit,bzw.
niedriger Arbeitslohn,kein Anspruch 

auf Bafög, Studienkredit usw.) macht
bessere Finanzierungsmöglichkeiten 
für diese Studierenden bzw. 
Ausnahmeregelungen für die 
Studierenden zur Befreiung von 
Studiengebühren unabdingbar. Es 
wird für mich darum gehen Gespräche 
zu führen mit dem Präsidium und 
den Senat ,um Förderung zu 
stellen(Beinhaltung der Bestandschutz 
und Erstellung  einer Sonderregelung , 
oder mehr Stipendien für Ausländische 
Studierende...)

-Förderung einer besseren 
Integration der ausländische 
Studierende
Das Referat AusländerInnen ist ein 
integrationsförderndes Instrument. 
Als integrationsfördernde 
Maßnahmen stelle ich mich vor:
-Seminare für Fachschaften und 
TutorInnen (Studentenwerk) in 

denen interkulturellen 
K o m p e t e n z e n 
vermittelt sowie Ideen 
und Erfahrungen 
ausgetauscht werden. 
Hierbei wäre es 
sinnvoll die diversen 
fachlichen Fähigkeiten 
anzuwenden, welche 
sich Studierende im 
Rahmen Ihres Studiums 
bereits angeeignet 
haben.
-Ich wünsche mir jeweils 
ein Fachschaftsmitglied, 
welches sich mit 
den interkulturellen 
Kontakten und 
Belangen internationaler 
Studierender an der 
Fakultät befasst.
-Der Frage möchte 
ich nachgehen 
weshalb ausländische 
Studierende oder 
Studierende mit 
Migrationshintergrund 

in der studentischen 
Selbstverwaltung nicht stärker 
vertreten sind.
-Eine stärkere Zusammenarbeit 
stelle ich mich vor, mit International 

BAS,  Ausländerkommission, 
Fachsprachenzentrum, engagierte 
Studierende aus den Fachbereichen, 
außeruniversitäre Institutionen in 
der Flüchtlingssozialarbeit und 
politischen Antirassismusarbeit. 
Verbesserungswürdig ist auch 
die Vernetzung dieser gerade 
genannten Institutionen 

Sprechzeiten:
Dienstag 11-13Uhr
Donnerstag 14-16 Uhr

Email:
auslaenderInnen@asta-hannover.
de
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Kassenwärtin:

Liebe Mitstudierende,

mein Name ist Jenny Huynh und 
ich werde für die kommenden 
zwei Semester die Kassenwartin 
des AStA sein. Ich studiere im 6. 
Semester Maschinenbau und bin 
in meiner Fachschaft seit dem 
1. Semester in verschiedenen 
Gremien tätig.

Meine Aufgabe ist es die 

verwalten. Für euch bedeutet 
das unter anderem, dass 
ich für die Rückerstattung 
des Semestertickets, für die 
Auszahlung und Rückzahlung 
des studentischen Darlehens, 
das im Service Büro in der 
Hauptmensa beantragt werden 

Abwicklung genehmigter 
Finanzanträge zuständig 
bin. Außerdem fällt noch die 

Kassenprüfung der Fachschaften in 
den gemeinsamen Bereich von Sören, 
dem Finanzreferenten, und mir. Das 
Auszahlen der Fachschaftsgelder 

erfolgt nach einer Entlastung der 
Kasse.

Über meinen Bereich hinaus arbeite 
ich mit meinen MitreferentInnen 
zu verschiedenen übergreifenden 
Themen. Wenn ihr Fragen, 
Anregungen oder Anliegen habt, 
könnt ihr euch gerne bei mir melden: 
entweder kommt ihr einfach im AStA 
vorbei, ruft an oder ne schreibt Mail. 

Meine Sprechzeiten sind: 
Montags 14-16 Uhr 
Donnerstags 11-13 Uhr 
und nach Vereinbarung. 

Telefon: 762-5061 

E-Mail: kasse@asta-hannover.de   

Das Referat Hochschulpolitik Innen  
(HoPo Innen) und Soziales:

Liebe Mitstudierende,

ich bin Tino Ehlig und werde im 
nächsten Jahr die Referentenstelle 
Hochschulpolitik Innen und Soziales 
bekleiden. Ich studiere Elektrotechnik 
im 10. Semester und bin seit ca. 3 
Jahren im Fakultätsfachschaftsrat 
Elektrotechnik und Informatik (bzw. 
Fachschaftsrat Elektrotechnik) aktiv.

In den Aufgabenbereich 
Hochschulpolitik Innen fallen 
alle Fragen aus dem Bereich 
Satzungen und Ordnungen an dieser 
Universität. Für Fragen, Probleme 
und Anregungen in diesem Bereich 

bitte ich um Kontaktaufnahme. Ich 
stehe in engerem Kontakt mit den 
Institutionen dieser Universität und 
kann dadurch oftmals Hilfestellung 
geben bzw. gehäuft auftretende 
Probleme mit den jeweiligen Stellen 
klären.
Der Bereich Soziales umfasst 
unter anderem alle Fragen die die 

arbeitet, BAföG erhalten oder euch 
eure Eltern unterstützen, in jedem 
Fall kann es zu Problemen kommen. 
In diesem Fall steht euch neben mir 
auch die BAföG- und Sozialberatung 
zur Seite und kann euch helfen. Sie 
wissen auch weiter wenn es um die 
Krankenversicherung, Studieren mit 
Kind oder auch um Mietrecht geht.
Meine Aufgabe im Bereich Soziales 
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liegt vor allem in der Schaffung der 
Rahmenbedingungen. So möchte 
ich mich an der BAföG Kampagne 
beteiligen, damit endlich die Freibeträge 
und Fördersätze angehoben werden. 
Im Bereich Studierende mit Kind(ern) 
ist ebenfalls noch Handlungsbedarf. 
Hier möchte ich den von Mark Schäfer 
geführten Treffen weiterführen und 
auch euch mit euren Kindern einladen. 
Entsprechende Treffen werden auf 
der AStA-Homepage angekündigt.
Natürlich steht auch wieder das Thema 
Studiengebühren im Vordergrund. 

Die Auswirkungen der Einführung der 
Campus-Maut sind überall zu spüren 
– bei den AnfängerInnenzahlen oder 
bei der Zahl der Beurlaubungen. Eine 
Entspannung der Lage ist nicht zu 
erwarten, die einzige Möglichkeit ist die 
Befreiung in Härtefällen. Hiervon gibt 
es wesentlich mehr als die Politik bereit 
ist zuzugeben. Die Aufklärung und der 
Kampf gegen Studiengebühren muss 
also fortgeführt werden!
Dieser kann jedoch nur erfolgreich 
sein, wenn die Studierenden unserer 
Universität zusammenarbeiten und 

sich engagieren. Durch Aussagen 
wie „Das bringt doch sowieso nichts“ 
oder „Was kann ich schon ändern?“ 
ist noch nie etwas passiert. Die 
Folgerung kann nur sein: Selber auch 
aktiv werden!

Sprechzeiten:
Montag 14-16 UHR
Freitag  11-13 Uhr

Email:
soziales@asta-hannover.de

Das Referat Hochschulpolitik 
Außen (HoPo Außen):

Moin,
ich heiße Rike, studiere im 4. 
Semester Sozialwissenschaften und 
bin seit Mai 2007 Referentin 
für Hochschulpolitik Außen 
im AStA. Letztes Jahr war 
ich bereits im AStA als 
Referentin für Presse- und 
Öffentlichkeitsarbeit und war 
unter anderem aktiv beim 
Studiengebührenboykott.

Als Referentin für 
Hochschulpolitik Außen ist 
es meine Aufgabe den AStA 
und damit die Studierenden 
der Uni Hannover in 
landes- und bundesweiten 
Gremien zu vertreten, sowie 
aktuelle hochschulpolitische 
Entwicklungen in
Niedersachsen und 
bundesweit kritisch zu 
begleiten. Ein Schwerpunkt 
meiner Arbeit wird im 
kommenden Semester der 
Kampf gegen Studiengebühren 
sein. Studiengebühren sind zwar 
für die meisten Studierenden schon 
Realität, aber immer noch sozial 

ungerecht und deshalb abzulehnen. 
Auf Landesebene werde ich deshalb 
in der LandesAStenkonfrenz (LAK) 
mit anderen niedersächsischen ASten 
zusammen arbeiten, um gemeinsam 
Klagen gegen Studiengebühren 

vorzubereiten und durchzuführen. 
Auf Bundesebene werde ich den 
AStA im Aktionsbündnis gegen 

Studiengebühren (ABS) vertreten, 
wo der bundesweite Kampf gegen 
die Studiengebühren koordiniert wird. 
Falls die Vollversammlung im Juli 
einen weiteren Boykott in Hannover 
beschließt ist es meine Aufgabe mich 

mit anderen ASten, die 
ebenfalls Studiengebühren 
boykottieren zu vernetzen, 
um Erfahrungen
auszutauschen und 
bei Erreichen des 
Quorums gemeinsam in 
Verhandlungen mit der 
Landesregierung zu treten.

Außer der Arbeit in landes- 
und bundesweiten Gremien, 
ist die Zusammenarbeit 
und Vernetzung mit 
G e w e r k s c h a f t e n , 
SchülerInnenvertretungen, 
dem Studentenwerk und 
anderen (potentiellen) 
BündnispartnerInnen ein 
weiterer wichtiger Bestandteil 
meines Referates sein.
Außerdem beinhaltet 
mein Referat die kritische 
A u s e i n a n d e r s e t z u n g 

mit dem MWK (Ministerium für 
Wissenschaft und Kultur), dem BMBF 
(Bundesministerium für Wissenschaft 



KontrASt Juni 2007

 Seite 10

und Forschung) und anderen 
hochschulpolitischen AkteurInnen, 
wie beispielsweise das CHE (Centrum 
für Hochschulentwicklung). 

Ein anderes wichtiges Thema in 
meiner Amtszeit wird das „Politische 
Mandat“ sein, das ASten immer 
wieder abgesprochen wird, um sie auf 
die Arbeit mit hochschulpolitischen 
Themen zu beschränken. Da 
Studiengebühren, aber kein isoliertes 
Phänomen sind, sondern im Kontext 

der allgemeinen Sozialkürzungen und 
Privatisierungen zu sehen sind, ist 
es wichtig inhaltlich zum „Politischen 
Mandat“ zu arbeiten. Das politische 
Ziel ist dabei die Festschreibung des 
allgemeinpolitischen Mandats in die 
Hochschulgessetze der Länder, damit 
sich Studierendenschaften wieder 
mit gesellschaftspolitischen Themen 
auseinandersetzen dürfen, ohne 
Angst zu haben, verklagt zu werden. 
Um euch besser über die bundesweite 
hochschulpolitische Lage und Arbeit 

zu  informieren, werde ich natürlich 
weiterhin im Redaktionsteam der 
Zeitschrift und der monatlichen 
Radiosendung KontrASt mitarbeiten.
Falls ihr Fragen, Anregungen oder 
Kritik habt schreibt mir doch einfach 
eine Mail oder kommt einfach mal im 
AStA vorbei.

Referat Finanzen:

Hallo!

Mein Name ist Sören Creutzig, ich 
bin als Student der Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaften an unserer Uni 
eingeschrieben und kümmere mich 
nun als Finanzreferent um die Finanzen 
der Verfassten Studierendenschaft. 
Ich bin dafür zuständig, dass 
eingehende Finanzanträge bearbeitet 
werden. Hierzu behalte ich den 
Überblick über den Haushalt des 
AStA, so dass ein sorgsamer Umgang 
mit den Finanzen gewährleistet ist. 
Weiterhin ist es mir sehr wichtig, dass 

angemessener Transparenz behandelt 
werden. JedeR BeitragszahlerIn 
soll erkennen, wofür die Beiträge 
verwendet werden.
Diesbezüglich werde ich auch 
eng mit dem Haushaltsausschuss 
zusammenarbeiten.
Außerdem bin ich, zusammen mit 
der Jenny, für das Semesterticket 
zuständig.

Neben den Tätigkeiten des 
Finanzressorts, beschäftige ich 

mich inhaltlich mit dem Thema 
„Studienstrukturreform“. Hier 
möchte ich zusammen mit meinen 
AStA-KollegInnen und der SB-

Stelle Studienstrukturreform 
Verbesserungen in der 
Studierbarkeit der Bachelor- sowie 

Masterstudiengänge erreichen.
Darüber hinaus freue ich mich auf die 
gute Zusammenarbeit mit allen AStA-
ReferentInnen bei den Themen, die 

wir uns gemeinsam 
auf die Agenda gesetzt 
haben.

Euer Finanzreferent

Für Fragen und 
Anliegen stehe ich 
se lbstverständl ich 
gerne zur Verfügung. 
Erreichen könnt ihr 
mich über

oder in meinen 
Sprechzeiten:

Montag:
11 bis 13 Uhr
Dienstag:
14 bis 16 Uhr

Sowie nach 
Vereinbarung

Email: e
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Referat für Presse- und 
Öffentlichkeitsarbeit / 
Fachschaften:

Moin! Moin!

Ich bin Ben und - so StuRa 
will - bald auch vollamtlicher 
AStA-Referent für Presse- und 
Öffentlichkeitsarbeit / Fachschaften. 
Ich studieren im 4. Semester 
Politikwissenschft und Amerikanistik 
auf Fäscherübergreifenden Bachelor 
(FÜBA).
Meine Aufgaben sind es den Kontakt 
zur Presse und somit Sprachrohr 
des AStA zu sein, sowie die 
Öffentlichkeitsarbeit des AStA. So bin 
ich Verantwortlich für alle möglichen 
Publikationen des AStA. Ich koordiniere 
die Redaktionen der KontrASt und der 
KontrASt-Radiosendung auf Radio 
Flora. Zudem habe ich auch bei den 
meisten Werbe- und Infomaterialien 
des AStA meine Finger im Spiel.
Zusätzlich bin ich der erste 
Ansprechpartner für die Fachschaften. 
Die Zusammenarbeit mit den 
Fachschaften ist die Grundlage für ein 
gutes Funktionieren der verfassten 

Studierendenschaft. Darum haben 
wir es uns zur Aufgabe gemacht hier 
die Versäumnisse der Vergangenheit 

z u r ü c k z u l a s s e n 
und für eine 
bessere Vernetzung 
der Verfassten 
Studierendenschaft 
einzustehen.
Wenn ihr Artikel 
in der KontrASt 
v e r ö f f e n t l i c h e n 
möchtet, euch im 
R e d a k t i o n s t e a m 
der KontrASt oder 
der dazugehörigen 
R a d i o s e n d u n g 
beteiligen möchtet, 
oder auch einfach nur 
Fragen habt kommt 
doch einfach im AStA 
vorbei oder schreibt 
mir eine email.

Sprechstunden:
Mittwoch
15-17 Uhr
Donnerstags
11-13 Uhr

E-Mail: pr@asta-hannover.de
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Am Donnerstag, den 3.Mai 2007 hat die AusländerInnenvollversammlung (AVV) der Universität Hannover 
stattgefunden. Die AVV befasst sich seit ihrer Gründung mit den die ausländischen StudentenInnen betreffenden 
Fragen und wählt die AusländerInnensprecherInnen in direkter, freier, gleicher und geheimer Wahl. Die 
diesjährige Vollversammlung hatte eine Besonderheit. Und zwar gab es neben der Wahl der SprecherInnen auf 
der Tagesordnung noch weitere Punkte: Diskussion und Abstimmung über eine neue Satzung sowie die Wahl 
der Mitglieder des durch die neue Satzung gegründeten ständigen AusländerInnenausschuss. Daraus wurde 

gegründet.
Die AusländerInnenkommission wird zukünftig  die Organe: AusländersprecherInnen, ständige 
AusländerInnenausschuss und AusländerInnenvollversammlung haben. Der ständige AusländerInnenausschuss 
wird unter anderem die Arbeit der AusländerInnensprecherInnen  kontrollieren und unterstützen. 
Als  AusländerInnensprecherInnen  wurden Mustafa Vural , Lu An und Natalia Kostyanova gewählt . Als 
Mitglieder der ständigen Ausschuss wurden Ashkan Golfar, Emine Öztürk , Emin Amundukuoglu , Oksana 
Vlasenko , Chen Yingmei , Grace Yague gewählt.

KontrASt fragte die frisch gewählten AusländerInnensprecherInnen, welche Ziele Sie in ihrer Amtszeit verfolgen 
und welche Aufgabe Sie überhaupt wahrnehmen.

Neue AusländerInnensprecherInnen 
im Amt – Ihre Ziele, ihre Motivationen 

Interview mit den neuen 
AusländerInnensprecherInnen

KontrASt: Was sind eure Aufgaben 
als AusländerInnensprecherInnen?
Mustafa: Zum einen die allgemeine 
Alltagsberatung für die ausländischen 
Studenten. Besonders diejenigen, 
die gerade aus dem Ausland nach 
Deutschland kommen haben 
Probleme. Sie können kaum deutsch 
und wissen auch nicht wohin sie 
gehen sollen, wo sie sich anmelden 
sollen. Bei solchen Sachen, sozialen 
Sachen, helfen wir den ausländischen 
Studenten.
Ein Problem ist, wie gesagt, dass 
viele nicht wissen, dass sie zu uns 
kommen können. Ein Kommilitone 
aus der Türkei zum Beispiel hat 2 
Jahre hier studiert und hatte dann 
ein juristisches Problem und kam zu 
uns. Wir haben ihn dann an unsere 
Anwälte weitergeleitet, die Studenten 
auch kostenlos betreuen. Nur wusste 
er vorher davon nichts und hat erst 
alles selber bezahlt. Er ist erst zu 
uns gekommen als er pleite war. 
Außerdem wollen wir Sprachkurse 
für die ausländischen Studierenden 
zuorganisieren und zu vermitteln, um 
ihnen mit der deutschen Sprache zu 
helfen.

KontrASt: Welche Aufgabe ist Euch 
besonders wichtig?
Mustafa: Ich bin seit über einem 
Jahr im Amt und am wichtigsten war 
uns in der vergangenen Amtsperiode 
das Amt der AuslädersprecherInnen 
bekannt zu machen, weil die meisten 
ausländischen Studierenden nichts 
von seiner Existenz wussten. 
Dieses Problem war uns bewusst 
und ich glaube wir haben auch viel 
diesbezüglich erreicht. Jetzt sind sehr 
viele ausländische Studentenvereine 
an der Uni angemeldet, die auch 
sehr aktiv sind. Für sie ist es, glaube 
ich, das wichtigste diese Motivation 
beizubehalten und nach Möglichkeit 
noch mehr Leute zu erreichen. Jetzt 
sind wir ja zu dritt und ich denke 
so haben wir mehr Stärke und 
Motivation.
Natalia: Ich kann dem nur 
zustimmen.
Lu: Die meisten Leute wissen nicht 
wer wir sind und was wir machen, 
deswegen wollen wir dies stärker 
bewerben. Außerdem wollen wir 
mehr interkulturelle Veranstaltungen 
organisieren, um auch so darauf 
aufmerksam zu machen wer wir sind.
Natalia: Außerdem wollen wir 
so der Gruppenbildung unter 
den ausländischen Studenten 

entgegentreten. Sie sollten die 
deutsche Kultur und auch die 
Kulturen der anderen ausländischen 
Studierenden kennen lernen. 
Außerdem haben viele ausländische 
Studierende dieselben Probleme, 
wissen aber nicht, zu wem sie mit 
diesen Problemen gehen können. 
Hierbei zu helfen ist also unsere 
Aufgabe.
KontrASt: Was habt ihr euch für das 
kommende Jahr vorgenommen?
Lu: Wir möchten unter anderem noch 
mehr interkulturelle Veranstaltungen 
organisieren.
Natalia: Außerdem haben wir eine 
Internetseite, die gerade noch in 
Arbeit ist und mit der AStA-Seite 
verlinkt werden soll. Die Seite soll, 
neben einfachen Informationen 
über die Uni und das Studium in 
Hannover, auch ein Forum enthalten, 
das den ausländischen Studenten 
den Austausch von Erfahrungen und 
Meinungen und so die Selbsthilfe bei 
Problemen ermöglicht. Außerdem 
wollen wir eine Ausnahmeregelung 
für ausländische Studenten bei den 
Studiengebühren erwirken. Nicht-EU-
Ausländer sind besonders schwer 
von Studiengebühren belastet, da 
sie unter anderen Vorraussetzungen 
angefangen haben zu studieren und 
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auslÄnderinnen-vv

können weder Kredite in Anspruch 
nehmen, noch BAföG beantragen. 
Zudem dürfen sie auch bloß 90 
Tage im Jahr arbeiten. 1000 Euro 
Studiengebühren sind eine enorme 
Mehrbelastung für sie. Ihre Eltern 
oder Großeltern können ihnen kaum 
helfen, weil sie selber nicht so viel 
verdienen. Zum Beispiel ganz viele 
Freunde von mir sind schon nach 
Hause gefahren, weil sie jetzt nicht 
mehr genug Geld haben.
Mustafa: Wir haben bei der 
Ausländervollversammlung auch 
schon angekündigt, dass wir alles 
tun werden um den ausländischen 
Studenten hierbei zu helfen. Hierfür 
stellen wir gerade eine Kommission 
aus Jurastudenten und erfahrenen 
Leuten zusammen, die sich mit 
diesem Problem befassen werden. 
KontrASt: Auf der 
AusländerInnenvollversammlung 
wurde eine neue Satzung 
verabschiedet und auch ein 
A u s l ä n d e r I n n e n a u s s c h u s s 
gewählt. Welche Aufgabe hat der 
Ausschuss und was hat sich in der 
Satzung verändert?
Mustafa: Die alte Satzung hatte 
sehr viele Lücken und es gab keine 
Kontrolle über die Ausländersprecher. 
Wir haben im letzten Jahr die 
verschiedenen Vereine eingeladen 
und aus den Vertretern der 
ausländischen Studentenvereine hat 
sich dann der Ausschuss gebildet. 
Jetzt haben wir mit der neuen Satzung 
versucht diese Lücken zu schließen 
und so dafür zu sorgen, dass alles 
geregelt abläuft. Dann wurde auf 
der Ausländervollversammlung zum 

alle ausländischen Studenten gewählt. 
Der AusländerInnenausschuss 
hat hauptsächlich die Arbeit, uns 
Ausländersprecher zu kontrollieren. 
Sie besteht aus sechs Leuten aus den 
verschiedenen Vereinen. Zuvor haben 
wir mit den meisten von ihnen schon 
zusammen gearbeitet. Sie haben also 

schon sehr viel Erfahrung. Bei der 
Vollversammlung wurden sie dann 

ist der AusländerInnenausschuss 
auch dafür da, im Streitfall zwischen 
den Ausländersprechern und den 
Vereinen zu vermitteln.
Natalia: Aber natürlich können auch 
andere Leute zu den Versammlungen 
kommen. Interessierte, die wissen 
möchten wie das alles funktioniert 
und was gerade besprochen wird. 
Bei Entscheidungen sind die dann 
aber natürlich nicht stimmberechtigt. 
Aber das Recht zu reden haben sie 
natürlich.

und dem was ich gehört habe, hat 
die Beteiligung der ausländischen 
Studierenden an der Verfassten 
Studierendenschaft zugenommen. 

Mustafa: Ich weiß jetzt nicht genau, 
wie viel höher die Beteiligung der 
ausländischen Studenten ist, aber 
generell ist das schon zu beobachten. 
Im StuRa und den Fachschaften sind 
sie meist noch sehr unterrepräsentiert, 
aber das ändert sich. Es sind auf 
jeden Fall mehr engagierte Leute 
dabei als früher: Im Ausschuss und 
den Vereinen. So wurden während 
meiner letzten Amtszeit 3 neue 
Vereine gegründet.
Natalia: Im Moment, noch diesen 
Monat, gründet sich ein russischer 
Verein.
Mustafa: Gerade sind 14 Vereine 
angemeldet. So wie es aussieht wird 
diese Zahl noch steigen. Es passiert 
also einiges gerade.
Lu: Die Leute haben gemerkt, dass 
es wichtig ist etwas zu tun. Und das 
sie was tun können.
KontrASt: Wie stellt Ihre euch 
die Zusammenarbeit mit den 
anderen Gremien der verfassten 
Studierendenschaft vor?
Natalia: Ich denke, dass wird schon 
ganz gut funktionieren. Die AStA-Leute 
sind auf den ersten Eindruck ganz nett. 

Wir werden auf jeden Fall mit dem 
Ausländerreferent zusammenarbeiten 
und uns abstimmen, damit wir die 
Arbeit mit dem Referent besser 
koordinieren können. Wenn wir 
zum Beispiel mit dem AStA eine 
Veranstaltung organisieren, ist es 
notwendig, dass wir vorher mit ihm 
abklären wie wir uns die Organisation 
vorstellen. Außerdem werden wir mit 
dem AStA was die Studiengebühren 
angeht zusammenarbeiten. Wir 
wollen natürlich darüber hinaus 
auch mit dem Hochschulbüro für 
Internationales zusammenarbeiten. 
Ein Sache bei der man sicher 
zusammenarbeiten könnte, wären die 
Sommerfeste. Also der Uni und des 
Hochschulbüros für Internationales. 
Im Studentenwohnheim Silo ist auch 
ein Sommerfest, wo wir uns mit 
einbringen wollen.
Mustafa: Wir werden uns dieses Jahr 
zu ersten Mal an dem Unisommerfest 
beteiligen und dort einen Stand 
machen, wo der AStA auch mitmacht. 
Ich hoffe, dass die Zusammenarbeit 
gut klappen wird.
Natalia: Wir wollen vor allem 
auch mit den Fachschaften 
zusammenarbeiten. Zum einen heißt 
das, dass die Fachschaften bei 
den Erstsemesterverantstaltungen 
den Leuten sagen, dass es eine 
Vertretung für sie gibt, damit die 
Leute früher zu uns kommen. Ich 
habe sehr spät erst von der Existenz 
der Ausländersprecher oder des 
Ausländerreferenten erfahren. 
Außerdem möchten wir mit dem AStA 
zusammenarbeiten um so die Leute 
besser zu erreichen.
Lu: Wir möchten ja sehr stark Werbung 
machen. Da kann der AStA helfen.
KontrASt: Vielen Dank für das 
Interview. 
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Natalia Kostyanova
Russland
Landschaft- und Freiraumplanung

Lu An
China
Elektrotechnik

Mustafa Vural
Türkei
Landschaftsarchitektur

Sprechzeiten der AusländerInnenspre-
cherInnen:

Dienstags 14-16 Uhr
Freitags    10-12 Uhr

im AStA

Email: auslaendersprecher@gmx.de

Die neuen AusländerInnensprecherInnen:
Lu, Mustafa, Natalia
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Immer mal wieder kommen 
Studierende in die Beratung und 
äußern ihre Ängste, weil sie Nachricht 
von der Staatanwaltschaft bekommen 
haben. Der Grund dafür ist der 
Vorwurf des BAföG–Amtes Vermögen 
verschwiegen zu haben. Nun machen 
sie sich sorgen um ihre Straffreiheit 
und vor allem auch um ihren späteren 
Beruf. Ist mensch nämlich vorbestraft, 
d.h. hat eine Strafe oberhalb von 90 
Tagessätzen bekommen, dann wird 
es wahrscheinlich nichts mehr mit der 
Anstellung im öffentlichen Dienst oder 
der Approbation.

Um diesen Ängsten ein wenig den 
Wind aus den Segeln zu nehmen, sei 
hier einmal der übliche Ablauf in Fällen 
von verschwiegenem Vermögen 
beschrieben.

Zunächst einmal durchläuft Jede(r) 
das übliche verwaltungsrechtliche 
Verfahren. Im Regelfall meldet sich 
irgendwann das BAföG - Amt und 
teilt mit, dass es bei der Überprüfung 
der Unterlagen wahrscheinlich 
verschwiegenes Vermögen entdeckt 
hat. Dazu soll innerhalb einer gewissen 
Frist Stellung genommen werden. 
An dieser Stelle ist es meistens sehr 
hilfreich Kooperationsbereitschaft 
zu signalisieren und auf das Amt 
zuzugehen. Verallgemeinern lässt 
sich diese Aussage natürlich nicht, 
schließlich kann sich auch das 

Amt einmal irren. Nachdem dieses 
Verfahren durchlaufen ist, wiegt 
sich Studierender in Sicherheit 
und denkt sich „Grad noch mal gut 
gegangen…“.

Doch irgendwann kommt der 
ernüchternde Brief von der 
Staatsanwaltschaft, mensch habe 
sich des Betruges strafbar gemacht 
und solle sich dazu äußern. Hier 
bekommen es die meisten mit der 
Angst zu tun, die jedoch weitestgehend 
unbegründet ist. Dieses Verfahren 
ist  ganz normal und ereilt Jede(n), 
der/ die wegen verschwiegenen 
Vermögens angeschrieben wird. Der 
Grund dafür liegt in den geteilten 
Verfahren. Zuerst beginnt das 
verwaltungsrechtliche Verfahren 
durch das BAföG-Amt. Ist dies mit 
der Rückzahlung eines bestimmten 
Betrages abgeschlossen, so beginnt 
das strafrechtliche Verfahren durch 
die Staatsanwaltschaft. Dies ist 
natürlich unangenehm, da einem 
Betrug vorgeworfen wird, ist jedoch 
ganz normal, da nach geltendem 
Recht dieses Vergehen einen Betrug 
darstellt und deshalb die Anwaltschaft 
ermitteln muss.

Auch in diesem zweiten Verfahren 
sollte Kooperationsbereitschaft gezeigt 
werden. So gibt es im Normalfall eine 
geringe Geldstrafe, die bei allen uns 
bekannten Fällen deutlich unter den 

genannten 90 Tagessätzen liegt.

Dieser Artikel soll nun natürlich 
Niemanden ermuntern, sein Vermögen 
nicht anzugeben, da es schon nicht so 
schlimm kommen wird. Wenn mensch 
genug Geld hat, so sollte dieses 
auch für das Studium aufgewendet 
werden, damit wirklich Bedürftige die 
Möglichkeit der Förderung bekommen. 
Doch soll hier zumindest die Angst 
vor dem Strafverfahren gemildert und 
das Verfahren transparent gemacht 
werden.

Sparbücher raus! – Oder: Was tun, 
wenn zuviel Geld da war?

Eure BAföG- Sozialberatung

AStA im Theoder-Lessing-Haus
  Welfengarten 1
  30167 Hannover
  Tel.: 0511 / 762 – 5062

Sprechzeiten:

Siehe Aushang im AStA oder auf 
www.asta-hannover.de

bafÖg- und soziales



KontrASt Juni 2007

 Seite 16

abschaffen will. 

S t u d i e r e n d e n 

Existenz bedroht 

die Protestwelle in 

den studentischen 
Protesten von 

S t u d e n t i s c h e 
Proteste haben in 
der Geschichte 
G r i e c h e n l a n d s 

in Griechenland die Hochschulen 

 Griechenlands durch die 

auf das eineinhalbfache der 

Studienzeit. Trotz 

V e r h ä l t n i s s e 

s t r e i k e n d e n 
P r o f e s s o r i n n e n 

von Fakultäten 

Universitäten ist 

AktivistInnen in Griechenland nicht 
abschrecken lassen und weiterhin 

stoppen.

Friederike Beier

Französische Verhältnisse in Griechenland

Konfrontation zwischen Polizei und Demostranten in Athen
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Der Terrorismusvorwurf gegen 
Gruppen des linksautonomen 
Spektrums und die durch 
ihn gerechtfertigte staatliche 
Machtdemonstration in
Form von Wohnungs- und 
Bürodurchsuchungen nehmen ein 
zu erwartendes hartes Vorgehen 
gegenüber G8-GegnerInnen 
in Heiligendamm vorweg. Das 
Vorgehen von Polizei und 
Bundesanwaltschaft diskreditiert 
legitimen Protest als latent kriminell 
und schafft somit bereits im Vorfeld 
ein Klima, welches eben diese harte 
Linie rechtfertigt. 

Für 900 PolizeibeamtInnen begann 
der 9. Mai in Hamburg und Berlin mit 
einer Abwechslung vom Dienstalltag. 
Auf Geheiß der Bundesanwaltschaft 
wurden rund 40 linke Wohnprojekte 
und Zentren unter dem Vorwand 
eines Verdachts auf Bildung einer 
„terroristischen Vereinigung“ 
durchsucht. Unter anderem wurden 
auch die Hamburger Rote Flora und die 
Berliner Räume des Kulturzentrums 
Mehringhof und des Künstlerhauses 
Bethanien als potenzielle 
Terroristentreffs ausgemacht. 18 
der Polizei bekannten und einigen 
weiteren noch unbekannten 
Personen wird die Gründung 
einer „inländischen terroristischen 
Vereinigung“ nach §129a StGB 
mit dem Ziel der Durchführung von 
Anschlägen auf den G8-Gipfel in 
Heiligendamm vorgeworfen. Grund 
für die Verdächtigung sind eine 
angeblich eingestandene Beteiligung 
an Brandanschlägen gegen den IWF 
im Jahre 1988, sowie die Teilnahme 
an mehreren angeblich konspirativen 
Vorbereitungstreffen des G8-Protests. 
Zudem werden 12 Anschläge in 
den letzten 1-2 Jahren, welche von 
Gruppen mit verschiedenen oder 
wechselnden Namen unter anderem 
auf die „Villa Borsig“ des Auswärtigen 

Amtes in Berlin, ein Berliner Kaufhaus, 
eine Firma in Eberswalde und den 
Wagen des SPD-Staatssekretärs 
Thomas Mirow ausgeführt worden 
sein sollen, angeführt. Die von den 
Hausdurchsuchungen betroffenen 
Personen wurden ZeugInnen einer 
effektiven Polizeiaktion, in deren 
Rahmen Computer, Drucker, Daten 
und Papiere beschlagnahmt wurden 
Im Zuge dieses Vorgehens wurde 
auch der von vielen linken Gruppen 
benutzte Berliner Webserver 
SO36 vorrübergehend stillgelegt – 
Festnahmen gab es jedoch keine. 

Die Vorwürfe und der sie begleitende 
massive Polizeieinsatz könnten den 
Eindruck erwecken, dass ein Revival 
des Linksterrorismus bevorstünde 
- ein Szenario, welches in Zeiten 
eines wiederentdeckten RAF-

Hypes in den Medien, besonders 
bedrohlich erscheinen mag, nicht 
nur weil der eingangs erwähnte §129 
noch aus der Hochzeit der Aktivität 
eben dieser Gruppierung stammt. 

Ein Eindruck, welcher allerdings 
durch eine genauere Betrachtung 
schnell ausgeräumt werden könnte. 
Zunächst einmal sorgt die Art der 
Anschläge für Ernüchterung. Von 
den Taten, welche zur Rechtfertigung 
für ein gewaltsames polizeiliches 
Eindringen in Privaträume und damit 
in die Privatsphäre vieler Menschen 
gedient haben, ist der erwähnte 
Brandanschlag auf den Wagen des 
SPD-Staatssekretärs auch schon 
der spektakulärste; bei den übrigen 

als banal betrachtete Vergehen wie 
Farbbeutelwürfe und eingeschlagene 
Fensterscheiben. Abgesehen von der 
Tatsache, dass kein Zusammenhang 
zwischen den durchsuchten Objekten 
und besagten, mit diesen „Anschlägen“ 
in Verbindung gebrachten Personen 
und Gruppen erwiesen ist, so erscheint 

der Einsatz von 900 PolizistInnen 
schon vor diesem Hintergrund 
arg übertrieben. So räumte auch 
Verfassungsschutzpräsident Heinz 
Fromm in den Tagen nach den 

Shock and Awe: Die Kriminalisierung 
des G8-Protestes hat Methode

Polizeibusarmada vor der Roten Flora in Hamburg

art. 129a
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Durchsuchungen bereits ein, dass 
keinerlei Hinweise dafür vorlägen, dass 
G8-GegnerInnen in Heiligendamm 
Anschläge auf Menschen plantena1.
Der beeindruckende Personal- 
und Mittelaufwand der deutschen 
Behörden lässt sich vielmehr als 
konsequente Fortsetzung der 
Vorbereitung auf den Gipfel lesen. Die 
Konstruktion einer linksautonomen 
terroristischen Bedrohung legitimiert 
ein hartes Vorgehen und eine 
damit einhergehende großzügige 
Auslegung rechtstaatlicher Normen 
bereits im Vorfeld der zu erwartenden 
Proteste – und die Einsätze in 
Hamburg und Bremen sind dabei 

nur ein kleiner Vorgeschmack auf 
die sich nähernde Demonstration 
staatlicher Gewalt. Die offen 
kommunizierten Polizeiaktivitäten 
sollen dabei auch BürgerInnen 

von der Artikulation von Protest 
abhalten. AktivistInnen droht dabei in 
Heiligendamm ein bis zu 10tägiges 
„Unterbindungsgewahrsam“, für das 
mitunter schon ein Mitführen von 
Flugblättern, Transparenten, oder 
Werkzeugen ausreichen kannb2.
Ebenso wie das vorübergehende 
Aussetzen des Schengener 
Abkommens, welches verstärke 
Grenzkontrollen mit dem Ziel, 
ausländische AktivistInnen am 
Einreisen zu hindern, beinhaltet, 
und Verschärfungen der deutschen 
Polizeigesetze, welche u.a. die 
erwähnten Gewahrsamnahmen 
und erzwungene Blutentnahmen 

von festgenommenen
DemonstrantInnen, und punktuelle, 
örtlich begrenze Unterbindungen 
des Mobilfunkverkehrs ermöglichen, 
reihen sich die Durchsuchungen vom 

9. Mai in eine eindeutige Strategie der 
deutschen Ordnungsmacht mit dem 
Ziel, legitimen Protest zu diskreditieren 
und durch Abschreckung bereits im 
Vorfeld zu verhindern, ein. Die Ansage 
der Behörden ist klar: Wir sind bereit 
– kommt her, wenn ihr euch traut, und 
seit euch bewusst, dass wir (fast) freie 
Hand haben, mit euch zu tun, was wir 
für richtig erachten. 
Eine besondere Rolle spielt in 
diesem Zusammenhang der §129a 
StGB. Entstanden aus dem Erbe 
des politischen Terrorismus der 
1970er, stellt er die Bildung einer 
terroristischen Vereinigung unter 
Strafe. Obwohl oft zur Einleitung von 

Verfahren (überwiegend gegen 
Personen und Strukturen des linken 
Spektrums) herangezogen, so 
endeten doch bisher nur rund zwei 
Prozent aller Vorgänge mit einer 
Verurteilungc3. Im Interview mit der 
Zeitung „Junge Welt“ bezeichnet 
der Berliner RAV-Anwalt Hannes 
Honecker den Paragraphen 
als „Ausforschungstatbestand, 
den man nutzt und bestücken 
kann, mit was man will“d4.
Für die Behörden wäre er vor 
allem ein praktisches Mittel, 
öffentlich nutz- und auswertbare 
Informationen über linke Gruppen 
zu erlangen. Im Gegensatz zu den 
Ergebnissen geheimdienstlicher 
Arbeit, können aus begonnenen 
Ermittlungsverfahren gewonnene 
Daten einfacher zwischen den 
Behörden ausgetauscht und 
verwendet, und somit genutzt 
werden um sich besser auf 
zu erwartende Protestformen 
vorbereiten zu können – dass die 
gewonnenen Informationen dabei 

über geplante Gewalttaten 
sein, sondern auch einfach nur 
Auskunft über die Identitäten von 
GipfelgegnerInnen und Kontakte 
zwischen diesen beinhalten können 

Polizisten vor dem Eingang der Roten Flora
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wird billigend in Kauf genommen. 
Auch nach der Einstellung eines 
Verfahrens bleiben die relevanten 
Daten verwendbar. Ausforschung und 
Überwachung politischer Gegner ist 
eines der intendierten Ziele dieser Art 
von Sicherheitspolitik. 
Zum anderen schafft das offensive 
Vorgehen der Sicherheitsbehörden 
eine Drohkulisse, die 
SympathisantInnen davon abhält, 
sich am Protest zu beteiligen. Die 
Razzien vom 9. Mai machen klar, 

dass bereits die Diskussion über 
Widerstandformen ausreicht, um 
Verfahren und Ermittlungen nach 
§129a auszulösen. Jede Form von 
Widerstand wird damit pauschal 
als zumindest potenziell kriminell 
delegitimiert.
Vor diesem Hintergrund ist es umso 
wichtiger, dass Protest gegen den G8-
Gipfel und damit auch gegen diese 
Art polizeilicher Repression kreativ 
und treffend formuliert wird. Protest 
ist eine legitime Form politischer 

Meinungsäußerung; er ist 
grundlegendes Bürgerrecht 
und damit nicht verhandelbar. 
Die Razzien in Hamburg und 
Berlin sind nur ein weiterer 
Grund, diesen Protest auf die 
Straßen und vor die Zäune 
Heiligendamms zu tragen. 

(Endnotes)
a 1 vgl. Hannoversche 
Allgemeine Zeitung 
„Terrorgefahr in Deutschland 
wächst“, 16.05.2007. Seite 2.
b 2 vgl. Hannoversche 
Allgemeine Zeitung „Die Polizei 
darf im Vorfeld einschreiten“, 
12.05.2007, Seite 2. 
c 3 vgl. Junge Welt „Razzia 
gegen G8-Kritiker“, 10.05.2007, 
Seite 1.
d 4 Junge Welt „Drohkulisse 
vor Protest in Heiligendamm“, 
10.05.2007, Seite 2.

Felix BrinkerPolizeibusarmada vor der Roten Flora in Hamburg

art. 129a
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In Frankreich stand der 10. Mai im 
Zeichen der nationalen Gedenkfeier 
zur Abschaffung des Sklavenhandels. 
Dieses Jahr bedeutete diese das erste 

Präsidenten Nicolas Sarkozy. 
Zusammen mit dem noch amtierenden 
Präsidenten Chirac weihte er ein 
Sklavenhandels-Denkmal im Jardin 
du Luxembourg in Paris ein. 

Zur Erinnerung: vom 15. bis zum 
19. Jahrhundert gab es einen 

zwischen Europa, Afrika und 
Amerika, den so genannten 
Dreiecks-Handel. Dabei wurden 
viele Afrikaner (über 40 Millionen) 
deportiert und zu Sklaven in 
Europa und Amerika gemacht. 
Es handelt sich um eine 
der größten Tragödien der 
Menschheit, welche bis heute 
Folgen für unsere Gesellschaft 
nach sich zieht.

Der Professor Kum´a Ndumbe 
III. (gebürtiger Kameruner, 
lehrt zur Zeit Internationale  
Beziehungen am Fachbereich 
Politik- und Sozialwissenschaft 
der Freien Universität Berlin) 
betont in einem Artikela: “Mit 
der transatlantischen Sklaverei kam 

Sklave. Die Zeit des gegenseitigen 
Respekts zwischen Schwarz und 
Weiss, wie zur Zeit der Altägypter, der 
Griechen, Römer und im Mittelalter, 
war verschwunden, denn  die 
internationale Situation hatte sich 
auch geändert. Mit der Entdeckung 
Amerikas 1492 und den europäischen 
Bedarf an Sklaven für ihre Plantagen 
in Übersee kam ein Menschenhandel 
außergewöhnlicher Dimension in 
der Menschheitsgeschichte in Gang 

aber kein Ende des Rassismus mit 
sich. Der Schwarze galt weiterhin 

als den Weißen nicht ebenbürtig, als 
nicht vollwertig“  In Frankreich und all 
seinen Kolonien und Territorien wurde 
die Sklaverei endgültig im Jahre 1848 
abgeschafft. 
Die Feier zum Gedenken der 
Abschaffung des Sklavenhandels 
wurde unter Präsident Chirac für den 
10. Mai festgesetzt und fand 2006 
zu ersten Mal statt. Bereits seit 2001 
wird der damalige Sklavenhandel 
von der Französischen Parlament als 

Verbrechen gegen die Menschheit 
anerkannt, dank des sogenannten 

Christiane Taubira, Abgeordnete in 
der französischen Provinz Guyana, 
welche bei der Pariser Gedenkfeier 
ebenfalls anwesend war und in einem 

zu verstehen, welche Wirkung oder 

Sklavenhandels noch heutzutage 
auf Frankreich und die ganze Welt 
hat. Der Sklavenhandel war die 
erste Globalisierung. Die Geschichte 
der ganzen Welt wurde von diesem 
Verbrechen gegen die Menschheit 
erschüttert (...) Man muss verstehen, 

dass Frankreich selber involviert war. 
Die Wirtschaft (...), das Verhalten 
der Menschen in Frankreich und wie 
sie miteinander umgehen resultiert 

französischen Bevölkerung sind 
von Diskriminierungen betroffen, 
die noch von Vorurteilen aus dieser 
Zeit zehren (...) man darf  auch die 
moderne Sklaverei, welche sicher 
eine schreckliche Sache ist, nicht 
als Scheingrund benutzen, um 

die Grausamkeit 
des damaligen 
Sklavenhandels zu 
vernach läss igen 

so Taubira, welche 
daran erinnert, dass 
der Sklavenhandel 
eine echte 
Institution, ein echtes 
w i r t s cha f t l i ches 
System war. Ein 
System, welches 
von westlichen 
Staaten verwaltet 
wurde und durch 
eine Menge 
p h i l o s o p h i s c h e 
und religiöse 
Rechtfertigungen 
legitimiert und 

begründet wurde.

Der 10. Mai, welcher in den 
französischen Medien viel Beachtung 
fand, wurde auch von der Bevölkerung, 
besonders der mit afrikanischer und 
karibischer Herkunft, begrüßt und ist 
gut angesehen. Trotzdem bestehen 
weitergehende große Erwartungen von 
der Seite der besagten Minderheiten 

dieses Gesetzes waren nicht nur die 
Anerkennung dieses Ereignisses 
der Geschichte als Verbrechen 
gegen die Menschheit, sondern auch 
eine Änderung der französischen 
Schulbücher und Lehrpläne des 

Frankreich - Globalisierung und 
das Erbe des Sklavenhandels

Präsident Chirac und Sarkozy bei der nationalen Gedenkfeier 
zur Abschaffung der Sklaveri
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Schul- und Bildungssystems. Diese 
Maßnahme ist das Allernotwendigste 
zur Vergangenheitsbewältigung und 

Erinnerung an das Verbrechen des 
Sklavenhandels. Die Umsetzung 
dieser Pläne wurde bis heute, 
sechs Jahre nach Inkrafttreten des 
Gesetzes, vernachlässigt, noch 
nicht durchgeführt oder 
vergessen. In dieser 

Regierung um Sarkozy.
Zumindest versucht 
Frankreich, anders als 
andere westliche Länder, 
welche genauso vom 
damaligen Sklavenhandel 

Verantwortung zu 
übernehmen. Von Seiten 
des französischen 
Staates ist dieses auch 
ein Zeichen in Sachen 
der Verarbeitung und 
Bekämpfung von 
Vorurteilen, Rassismus 
und Diskriminierung in 
der europäischen Gesellschaft. Aber 
auch von Seiten der afrikanischen 
Minderheiten und Staaten der Welt 

und auch von Seiten der asiatischen 
Länder muss dieses Ereignis ebenfalls 
wahr und ernster genommen werden. 
Weniger bekannt als der Dreiecks-
Handel zwischen Afrika, Europa und 
Amerika ist die zweite Route, die die 
Sklaven durch Ost- und Nordafrika in 
den Orient führte. Der Sklavenhandel 
allgemein funktionierte nicht nur 

durch von 
Seemännern 
und Karawanen 
durchgeführte 
Razzien und 
Entführungen, 
sondern auch 
durch die Hilfe 
von einigen 
der damaligen 
afrikanischen 
K ö n i g r e i c h e 
und Staaten. 
Diese Tatsache 
wurde bisher 
meistens von 
den Afrikanern 
v e r d r ä n g t 

noch sind unseriöse afrikanische 
Regierende zu sehen, die bereit sind, 
für ihren eigenen Wohlstand  und  

zu Bewahrung ihrer 
Macht ihre eigene 
Bevölkerung zu opfern 
und leider ist der 
Sklaverei (wenn auch 
in sehr geringerem 
Ausmaß) auch noch 
heutzutage in Afrika 
(und auch in Asien) 
zu begegnen.
Der transatlantische 
und orientalische 
Sklavenhandel war 
auch der Anfang  
der Globalisierung; 
einer Globalisierung, 
welche auf 
Ausbeutung und 
Rassismus basierte.

 Einer Globalisierung, 
an der sich von der damaligen Zeit 
bis heute nicht so viel geändert hat. 
Der Professor Kum´a Ndumbe III  
beschreibt in seinem Artikel: „Als die 
Europäer die Weltmeere entdecken, 
wurden die anderen Kontinente, vor 
allem Afrika, langsam außen - und  
europaorientiert, und somit nach und 
nach globalisiert. Diese Entwicklung 
verstärkte sich mit dem Kolonialismus, 
gewann nur eine andere Dimension 
mit dem kalten Krieg und generalisierte 
sich mit dem Liberalismus nach der 
Wende der neunziger Jahre (…) Afrika 
lieferte in zahllosen Kriegen gefangen 
genommene Sklaven, die Strukturen 
vieler  Länder wurden zerstört, die 
Fachkräfte kamen als Waren in die 
neue Welt, Europa akkumulierte 
Kapital  und bereicherte sich maßlos, 
bis die industrielle Revolution kam (…) 
Mit den Bedürfnissen der industriellen 
Revolution nach Rohstoffen für die 
Maschinen kam auch der Drang 
nach einem Kolonialbesitz (…) Mit 
dem Protektionismus europäischer 
Staaten, die fast alle in den Bann 
der industriellen Revolution gezogen 
wurden, richtete sich der Blick nach 
Asien und Afrika, der Weiße wurde 

Professor Kum`NDumbe

sklavenhandel
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zum Herrenmenschen der Natur und 
der Welt, der Asiat und der Afrikaner 

gewollte und von der Natur 
bestimmte Bedienstete 
des Weißen Herrschers 
(…) Die Blockkonfrontation 
(kalter Krieg) verursachte 
weltweit  in den Ländern 

Reihe von äußerst blutigen 
Stellvertreterkriegen in 
Vietnam, Kongo, usw.  
Aber mit dem Ende des 
kalten Krieges wohnen wir 
gewaltsam ausgetragenen 

Identitätssuche oder 
Religionszugehörigkeit als 
Grundmotivation tragen 

Welt ist nun in bitterarme, 
arme und reiche bis zu 
äußerst reiche Ländern 
und Regionen aufgeteilt. 
Diese neue Form der 
Diskriminierung hat 
eine neue weltweite 
Migrationsbewegung in 
prosperierende  Länder 
ausgelöst(…) Asylsuchende ringen 
verzweifelt nach Anerkennung in ihrer 
neuen Welt. Aber die Grenzen gleichen 
immer mehr einer Festung, in manchen 
Ländern wird der Fremde rassistisch 
beschimpft, trägt die Schuld an allem 
Üblen in der Gesellschaft, oder wird 
aus rassistischen Motivationen 
umgebracht.“

Zusammengefasst muss sich 
jeder Staat dieser Welt den Folgen 
des Verbrechens des damaligen 
Sklavenhandels bewusst sein. 
Jede Art von Menschenhandel 
(z.B. Zwangs –oder Kinderarbeit), 

Rassismus und Diskriminierung ist 
heutzutage zu verurteilen. Diese 
Art von Globalisierung , die in der 

Zeit  des damaligen Sklavenhandels 
entstanden ist, ist ebenfalls zu 
verurteilen und zu stoppen. Wenn 
beim G8-Gipfel nächste Woche 
in Heiligendamm unter anderem 
viel über Armutsbekämpfung, 
Klimaschutz  diskutiert wird, könnte 
man den Eindruck gewinnen, dass die 
mächtigsten Länder dieser Welt  sich 
dessen langsam bewusst werden. 
Es bleibt zu hoffen, dass sie bzw. die 
ganze Welt sich weiter und mehr mit 
dieser Herausforderung befassen 
wird. Einer Herausforderung, welche 
von dem Professor Kum´a Ndumbe III 
abschließend so zusammengefasst 
wird: „Wie können sowohl Instrumente 

der Vereinten  Nationen ,regionale 
Vereinbarungen, nationale Gesetze 
als auch Bildung und Ausbildung 
der Instrumentalisierung des 
Fremden, der Hautfarbe, religiöser 
oder ethnischer Zugehörigkeit 
und von Gesellschaftsgruppen 
vorbeugen und gegen Aussonderung 
und Ausgrenzung erfolgreich 
vorgehen? Wie können wir in einer 
globalisierten Welt des Wettkampfes 
den anderen Mitmenschen als 
Bereicherung und nicht vorerst 
als Bedrohung wahrnehmen? 
Welche Wege des Dialogs können 
nachhaltige Brücken zwischen  
Hautfarben, Gesellschaftsschichten, 
Geschlechtern und Altersgruppen 
bauen? Mit der wachsenden 
Globalisierung müssen wir Alternativen 

zu entschärfen und ein friedliches 
Zusammenleben in Toleranz und 
gegenseitiger Akzeptanz nachhaltig 

(Endnotes)
a  Vgl. Eine-Welt-Presse- 
Nord-Süd Zeitung, herausgegeben 
von der Deutschen Gesellschaft für 
die Vereinten Nationen, Nummer 1, 
18.Jahrgang 2001

Steve Kommogne

Christine Taubira
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Hier könnte dein 
Artikel stehen!

KontrASt

KontrASt

Möchtest DU Deine Artikel veröffentlichen?

Hast Du Lust einen Artikel zu schreiben?

Hast Du Spaß an Redaktionsabeit?

Wir freuen uns auf Deinen Beitrag zu unserem Magazin. Natürlich sind Leserbriefe 
auch erwünscht! wir feuen uns auf Dein Feedback.
Dann meld Dich einfach bei:
 PR@asta-Hannover.de    
oder komm einfach im AStA vorbei.

Anzeige
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Nach über 18 Jahren Abstinenz in 
Hannover ist es wieder soweit: Die 
Landsmannschaft Schlesien plant 
ihr Deutschland-Treffen vom 30. Juni 
bis 01. Juli in der niedersächsischen 
Landeshauptstadt. An diesem 
Wochenende werden tausende 
so genannter Heimatvertriebener 
nach Hannover pilgern. Die 
Landsmannschaft Schlesien hat 

Hilfe der Landesregierung) 
eigens zwei Messehallen 
angemietet. Mit dieser öffentlichen 
Unterstützung wird den völkisch-
nationalistischen, rassistischen 
und geschichtsrevisionistischen 
Forderungen Rechter und Neonazis 
ein Forum geboten.

Mythos Vertreibung
Der Bund der Vertriebenen 
(BdV) und die „ostdeutschen“ 
Landsmannschaften fallen vor allem 
durch ihren Geschichtsrevisionismus 
auf. Der Terminus Vertreibung (als 
ein „Verbrechen an den Deutschen“) 
ist dabei ein revanchistischer 

Kampfbegriff. Denn dieser Begriff 
klammert bewusst die deutschen 
Verbrechen des Nationalsozialismus 
an beispielsweise der polnischen 
oder tschechischen Bevölkerung aus. 
Infolge der absehbaren militärischen 

Niederlage Nazi-Deutschlands 

Bevölkerung vor der herannahenden 
Roten Armee. Der Begriff Flucht statt 
Vertreibung ist daher zutreffend. 
Große Teile der Flüchtenden gehörten 

einen Aufruf gegen das 
D e u t s c h l a n d t r e f f e n 
der „Landsmannschaft 
Schlesien“ in Hannover. 
Wer sich nach der Lektüre 
des Aufrufs inhaltlich 
ein bisschen intensiver 
mit den so genannten 
H e i m a t v e r t r i e b e n e n 
auseinandersetzen will, 
dem empfehlen wir 

das Buch von Samuel 
Salzborn: Grenzenlose 
Heimat - Geschichte, 
Gegenwart und Zukunft der 
Vertriebenenverbände. Des 
Weiteren wird es im Rahmen 
unserer Veranstaltungsreihe 
„Rechte Normalitäten“ in der 
Hannomacke am 26.06. einen 
Vortrag von dem Journalisten 
Jörg Kronauer zu den 
Ver t r i ebenenverbänden 

geben. Außerdem wird es 
am Freitag, d. 29.06. eine 
Demo in der hannoverschen 
Innenstadt gegen die 
Landsmannschaft Schlesien 
geben.
Eure offene Antifa Uni 
Hannover
mail: antifa-uni-hannover@
freenet.de

Schlesiertreffen stören – „Vertriebene“ 
vertreiben

Antifaschisten stören „Vertriebenen“-treffen
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offene antifa

zu den Tätergruppen und den 
Unterstützern der Nationalsozialisten 
oder doch zumindest zu den 

Ostexpansion. Die Ostexpansion 
beinhaltete unter anderem die 
Besetzung Polens, die systematische 
Ausrottung der Jüdinnen und 
Juden sowie die Ermordung 
und Vertreibung der polnischen 
Bevölkerung. Viele der so genannten 
deutschen Vertriebenen ließen sich 
erst mit den größenwahnsinnigen 
Besiedlungsplänen zur
„Germanisierung“ durch die 
Nationalsozialisten in den Regionen 
nieder, aus denen sie dann später 

Darstellung von „den unschuldigen 
Deutschen“ als Opfer groß angelegter 
systematischer Vertreibungen ist 
daher ein Mythos der Rechten, der 
die vorangegangenen wirklichen 
Vertreibungen der polnischen 
Bevölkerung ausblendet bzw. 
relativiert und im aktuellen Diskurs 
der so genannten Mitte eine immer 

Auch die Umsiedlungen der so 
genannten „Sudetendeutschen“ aus 
der Tschechoslowakei sind nicht als 
Vertreibungen zu kennzeichnen. 
Das ursprüngliche Ziel der 
„Sudentendeutschen“ war, durch 
eine innere Destabilisierung die 
Tschechoslowakei zu zerschlagen. 
Die als Vertreibung der Deutschen 
verunglimpften Benesch-Dekrete 
sind daher nur in diesem historischen 
Kontext zu bewerten und sahen 
entgegen der deutschnationalen 
Mythenbildung ausdrücklich ein 
Bleiberecht für Widerstandskämpfer 
gegen das NS-Regime vor. 
Anders als bei völkisch-rassistisch 
motivierten Vertreibungen handelte 
es sich hierbei um die Umsiedlung 
des politisch belasteten Teils der 
Deutschen. Durch den Umstand, dass 
das auf die überwiegende Mehrheit 
zutraf (98% wählten bei fast 100% 

Wahlbeteiligung nach dem Anschluss 
an Nazideutschland die NSDAP), 
gelang es den „Sudetendeutschen“, 
sich fälschlicherweise als Vertriebene 
darzustellen.

Die völkische Ideologie der 
Vertriebenenverbände
Im Hintergrund sämtlicher 
politischer Forderungen der 
Vertriebenenverbände steht ein 
völkisches Gesellschafts- und 
Staatsverständnis. In diesem Denken 
wird nach (kultur-)rassistischen 
Kriterien ein angeblich besonderes 
deutsches Volk (bzw. „deutsche 
Stämme“) konstruiert, das seine 
Identität nur auf „angestammtem 

bewahren kann. Volk ist hiernach nicht 
die Bevölkerung eines Staates sondern 

homogene und unveränderliche 
Gruppe gemeinsamer Abstammung. 
Deutsch ist nach diesen rassistischen 
Kriterien, wer seine „deutsche 
Abstammung“ beweisen kann und 
sich zum „Deutschtum“ bekennt. 
Nach diesem Verständnis werden 
einerseits viele in Deutschland 
lebende Menschen nicht dazugezählt, 
andererseits werden „Volksdeutsche 
unter fremder territorialer Verwaltung“ 
konstruiert. Entsprechend dieser 
völkischen Blut-und-Boden-Ideologie 
wird der Status als „Vertriebener“ 
weitervererbt, so dass sich neben 
der Tätergeneration auch einige ihrer 
Enkel immer noch als „Opfer der 
Vertreibungen“ darstellen. Aus diesem 
völkischen Denken samt seiner 
Blut-und-Boden-Ideologie heraus 
existiert die Idee vom „deutschen 
Boden“ in den osteuropäischen 
Ländern fort. Das, was im Duktus der 
Vertriebenenverbände das „Recht auf 
Heimat“ genannt wird, ist der nach 
internationalem Recht rechtswidrige 
deutsche Anspruch auf eben diesen 
„Boden“.

Gebietsrevanchismus,
Volksgruppenrechte und 
Regermanisierung
Dieser revanchistische Anspruch 
auf die verlorenen Gebiete ist 
das zentrale Anliegen des BdV 
und der Landsmannschaften. Für 
die Vertriebenenverbände gilt 
Deutschland als noch nicht endgültig 
wiedervereinigt. Wenn hier vom 
„Deutschen Osten“ gesprochen 
wird, sind damit Gebiete in den 
osteuropäischen Ländern gemeint. 
So wird beispielsweise die Oder-
Neiße-Grenze nicht anerkannt. 
Deutschland soll wieder „von der 
Maas bis an die Memel“ reichen. 
Dabei wird aber nicht nur dieser 
klassische Gebietsrevanchismus 
vertreten. Die modernisierte Form 
der völkisch-nationalistischen 
Forderungen pocht nicht mehr auf 
Grenzrevidierungen, sondern auf 
so genannte „Volksgruppenrechte“. 
Die „deutsche Volksgruppe“ wird 
nach dieser Ideologie als bedrohte 
und verfolgte Minderheit dargestellt, 
die sich endlich wieder frei kulturell 
entfalten müsse. Während sich nach 
rassistischer Logik MigrantInnen 
in Deutschland einer „deutschen 
Leitkultur“ unterordnen sollen und 
ihnen die Möglichkeit zur doppelten 
Staatsbürgerschaft verwehrt wird, 
soll für die „deutschen Volksgruppen“ 
hingegen gelten: deutsch als regionale 
Schul- und Amtssprache und die 
doppelte Staatsbürgerschaft. Um das 
vermeintlich bedrohte „Deutschtum“ 
zu retten, sollen in einem „Europa 
der Regionen“ die osteuropäischen 
Staaten nach völkischen Kriterien 
ethnisch parzelliert, Regionen für 
deutsch und damit für unabhängig 
erklärt werden. Dieser Angriff auf die 
Souveränität der osteuropäischen 
Staaten würde die Grenzrevidierungen 

Kulturstiftungen aus dem Spektrum der 
Vertriebenenverbände und anderen 
rechtsextremen Organisationen 
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wie der Deutschen Burschenschaft 
widmen sich intensiv und mit hohem 

Durch Kulturkampf und die Förderung 
des „Deutschtums“ wird im „deutschen 
Osten“ an der Regermanisierung 
gearbeitet.

Geschichtsrevisionismus
Folgt man den Äußerungen der 
„Vertriebenen“, entsteht der Eindruck, 
die Deutschen wären die eigentlichen 
Opfer des Nationalsozialismus. Diese 
zynische Täter-Opfer-Umkehr äußert 
sich beispielsweise in einer zentralen 
Verlautbarung, der „Charta der 
Vertriebenen“. Ihre Verfasser, darunter 
viele aktive „Nationalsozialisten“, 
bejammern ausschließlich deutsches 
Leid. Kein einziges Wort hingegen 
vom Nationalsozialismus, Holocaust, 
Vernichtungskrieg und den Millionen 
von Toten. Stattdessen heißt es: 
„Die Völker der Welt sollen ihre 
Mitverantwortung am Schicksal der 
Heimatvertriebenen als der vom Leid 
dieser Zeit am schwersten Betroffenen 

zynisch und unverbesserlich: „Wir 
Heimatvertriebenen verzichten auf 
Rache und Vergeltung.“ Diese Sätze, 
als ein Beispiel von unzähligen 
g e s c h i c h t s r e v i s i o n i s t i s c h e n 
Aussagen aus den Reihen der 
Vertriebenenverbände, sind ein 
Schlag ins Gesicht der wahren 
Opfer von Nationalsozialismus, 
Holocaust und Krieg. Auch, wenn 
man die individuelle Wahrnehmung 
der Flucht als „unschuldig erlittenes 
Leid“ in Einzelfällen akzeptierte, 

würde dies solche Äußerungen nicht 
rechtfertigen.

Nazis bei den „Vertriebenen“
Bei dieser rechten Ideologie und 
den geschichtsrevisionistischen 
Äußerungen sind die zahlreichen 
Überschneidungen aus dem Spektrum 
der Vertriebenenorganisationen mit 
Alt- und Neonazis nicht verwunderlich. 
Exemplarisch nur ein paar Beispiele: 
So reorganisierten sich zahlreiche 
sudetendeutsche Altnazis im 
Witikobund, einer rechtsextremen 
Vereinigung unter dem Dach der 
Sudetendeutschen Landsmannschaft. 
Jahrelang konnte der Schlesier-
Funktionär Paul Latussek in 
rechtsextremen Medien agitieren, 
bis er in einer Rede am 9. November 
2001 den Holocaust relativierte und 
die Opferzahl als Lüge bezeichnete. 
Erst nach dem daraufhin eingeleiteten 
Strafverfahren und dem öffentlichen 
Protest wurde er von seinen Ämtern 
beim BdV suspendiert. Für die 
Schlesier hingegen war und ist er 
trotz seiner Auschwitz-relativierenden 
Aussagen auch nach 2001 aktiv. Die 
Junge Landsmannschaft Ostpreußen 
marschiert regelmäßig auf Nazi-
Aufmärschen zusammen mit der NPD 
und den freien Kameradschaften. 
Auf einer BdV-Veranstaltung 1992 
in Wanne-Eickel sorgte der wegen 
Volksverhetzung verurteilte Nazi-
Liederbarde Frank Rennicke für das 
musikalische Programm. Die Stiftung 
Ostdeutscher Kulturrat verlieh 1998 
einen Wissenschaftspreis an Claus 
Nordbruch. Der in Südafrika lebende 

Nordbruch ist bekennender Rassist, 
publiziert in Deutschland in rechten 
Zeitungen wie dem Ostpreußenblatt 
und dem neonazistischen 
Theorieorgan Nation und Europa. 
Dem  mittlerweile verbotenen 
militanten Neonazi-Netzwerk Blood & 
Honour gab er 2000 Empfehlungen für 
den Gebrauch von Nahkampfwaffen. 
Für öffentlichen Wirbel sorgte jüngst 
in Niedersachsen ein für den 3. Mai 
in Adendorf bei Lüneburg geplanter 
„Heimatnachmittag“. Eingeladen 
hatten neben dem BdV Lüneburg und 
einigen Landsmannschaften (darunter 
die Schlesier) auch das neonazistische 
Freundschafts- und Hilfswerk Ost. 
Dort sind zahlreiche NPD-Funktionäre 
Mitglied, auch wirbt der Verein im 
NPD-Organ Deutsche Stimme. Die 
öffentlichen Proteste kommentierte 
die Lüneburger Kreisvorsitzende des 
Bundes der Heimatvertriebenen, Dr. 
Barbara Loeffke in der Presse: „Wir 
sind überparteilich, aber es freut uns 
natürlich, wenn eine Partei der Heimat 
treu verbunden ist.“ (Landeszeitung, 
24.04.07). Die Aufzählung ließe sich 
fortsetzen.

Darum rufen wir gemeinsam mit 
der AAH zum Protest gegen das 
Schlesiertreffen in Hannover 
auf. Keinen Platz und keine 
öffentlichen Mittel für rechte 
und geschichtsrevisionistische 
Großkundgebungen! Gegen Blut 
und Boden, Volk und Vaterland 
– „Vertriebene“ vertreiben!

[ offene Antifa Uni Hannover ]
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Unter dem Motto „175 Jahre 
Hambacher Fest - Beschränkung der 
Meinungsfreiheit einst und heute“ 
hielten etwa 300 Burschenschafter des 
rechten Dachverbandes „Deutsche 
Burschenschaft“ (DB) vom 30. März 
bis 1. April eine Verbandstagung ab. 
Zentrale Veranstaltung dieses Treffens 
im rheinland-pfälzischen Landau war 
neben einem Festkommers und einer 
Kundgebung auf dem Hambacher 
Schloss ein Symposium mit diversen 
rechtsextremen Referenten. 
Prominentester Vertreter war der 
Chefredakteur der rechtsextremen 
Wochenzeitung „Junge Freiheit“ 
Dieter Stein. Stein referierte über die 
„Entwicklung der Meinungsfreiheit 
im Deutschen Kulturraum von 
1832 bis heute“. Ebenfalls geladen 
waren der österreichische FPÖ-
Nationalratsabgeordnete Lutz 
Weininger und Josef Schüßlburner, 

der sonst beispielsweise für die 
rechtsextreme „Gesellschaft für freie 
Publizistik“ referiert. Verbindungen 
nach noch weiter rechts außen 
hat die Referentin Gisela Pahl. Die 
Hamburger Rechtsanwältin gehört 
mit zum „Deutschen Rechtsbüro“, 
einem Zusammenschluss von 
rechtsextremen AnwältInnen, die 
unter anderem auch militante 
Neonazis vertreten. Pahl ist unter 
dem Pseudonym „Gisela Sedlmaier“ 
Autorin eines bei Neonazis beliebten 
Buchs („Mäxchen Treuherz“) mit 
juristischen Tips für rechte Aktivisten. 
Unter den 300 Gästen waren auch 
Mitglieder der hannoverschen 
Burschenschaft Ghibellinia Leipzig. 
Das Pochen der Rechten auf 
„Meinungsfreiheit“ verwundert nicht, 
da die „Deutsche Burschenschaft“ 
in der Vergangenheit sowohl in 
Deutschland als auch in Österreich 

immer stärker in das Kreuzfeuer der 
Kritik geraten ist. Auslöser waren 
rechtsextremes Engagement einzelner 
Burschenschafter und sogar ganzer 
Bünde sowie Überschneidungen 
ins Lager der Neonazis wie der 
NPD. Auch der in Landau für die 
Medien zuständige Pressesprecher 
der DB Norbert Weidner war 
ehemals Spitzenfunktionär bei der 
1995 verbotenen neonazistischen 
Kleinstpartei FAP.
Auch in Landau gab es Kritik 
an der Veranstaltung der DB. 
AntifaschistInnen aus Rheinland-
Pfalz kritisieren neben dem rigiden 
Polizeieinsatz gegen linke meist 
jugendliche ProtestiererInnen vor 
allem, dass die Landauer Stadthalle 
an Rechtsextreme vermietet worden 
ist.

[Offene Antifa Uni Hannover]

Rechtsextreme Redner bei 
Verbandstagung der Deutschen 

Burschenschaft
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Terminvorschau:

Veranstaltungsreihe rechte Normalitäten

Di. 19.06.: Rechtsextreme Jugendkulturen und Musik
Referent: Christian Dornbusch

Di. 26.06.: Die Vertriebenenverbände
Referent: Jörg Kronauer

Di. 03.07.: Waldorfpädagogik und Rudolf Steiner
Referent: Peter Bierl

Jeweils um 20:00h im Cafe Hannomacke – Conticampus

Mo. 18.06.: Neonazi-Strukturen in Niedersachsen
Referentin: Andrea Röpke

19:00h, DGB-Haus Hannover, Otto-Brenner-Str.1

Rechtsextreme, rassistische und sexistische Personen sind 
von den Veranstaltungen ausgeschlossen! 

Fr. 29.6. – So. 01.07.: Deutschlandtreffen der Landsmannschaft Schlesien in 
Hannover
è Weitere Infos folgen

[ offene Antifa Uni Hannover ]
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 „Nationale Identität“, Antisemitismus und 
Antiamerikanismus in der politischen Kultur 
der Bundesrepublik Deutschland 1970-
2005: Henning Eichberg als Exempel* 

Vor kurzem publizierte der Politologe 
Clemens Heni seine Studie über Henning 
Eichberg als führenden ideologischen 
Kopf der Neuen Rechten (NR). Ein Vorwort 
schrieb Anton Pelinka. 

Henning Eichberg, geboren 1942 in 
Swidnica (ehemals Schweidnitz), ist seit 
den 1960ern in der extremen Rechten 
aktiv. Er promovierte 1970 bei Albrecht 
Timm in Bochum und habilitierte sich 1976 
als Historiker in Stuttgart. 1978 erschien 
sein Buch „Nationale Identität“, im selben 
Jahr wurde sein Rechtsextremismus in 
Stuttgart bekannt und skandalisiert. Er war 
wichtigster Autor der neurechten Zeitschrift 
„Wir selbst“ (erschien 1979-2002), 1979 
beteiligte er sich an der Gründung 
der Grünen. 1982 ging Eichberg nach 
Dänemark, wo er seitdem an verschiedenen 
Instituten als Sportwissenschaftler und 
Kultursoziologe tätig ist. Seit den 1990er 
Jahren ist er Mitarbeiter der dänischen 
Socialistik Folkeparti. 1991 publiziert er in 
der sozialdemokratischen Theoriezeitung 
„Neue Gesellschaft/Frankfurter Hefte“, 
1994 kann er zum wiederholten Male in 
„Ästhetik & Kommunikation“ publizieren 
(zuvor 1976, 1979), 1998 wirbt er in „Wir 
Selbst“ für die PDS. Seit 2004 arbeitet er 
bei der Zeitschrift „Volkslust“ mit. 

Henis Studie gliedert sich in vier Teile 
und einen Anhang. In der Einleitung (Teil 
1) erläutert der Autor knapp aber prägnant 
zunächst sein Wissenschaftsverständnis. 
Wichtig ist hier seine Feststellung, dass 
Adorno in „Schuld und Abwehr“ (1955) 
zentrale Topoi der NR (ab Mitte 1960er) 
antizipiert. Um so erstaunlicher erscheinen 
die Lücken der bisherigen Forschung zur 
NR bezüglich ihrer Entstehungsgeschichte 
und Ideologiekritik. Heni benennt zudem 
zwei erkenntnistheoretische Probleme, 
die sich bei der Analyse des Werks des 
„Weltanschauungskämpfers“ Eichberg 
ergeben: 

a) „Wie bewusst agiert ein projektiv 
Schuld abwehrendes Subjekt?“ 

b) Ist in der Gesellschaft des 
Warenfetischismus überhaupt noch 

sinnvoll von „Subjekt“ zu sprechen? 
Für Heni heißt das jedoch nicht, dass 

er auf das Insistieren auf individueller 
Verantwortlichkeit verzichtet. 

Es folgt eine Definition des 
Terminus‘ „Neue Rechte“ in Form einer 
Typologie, die folgende zehn Punkte 
umfasst: Antiuniversalismus, „Nationale 
Identität“, die Losung „Volk statt Staat“, 
„Ethnopluralismus“, Antiamerikanismus, 
Antisemitismus, Nationaler Sozialismus, 
Neuheidentum, Versuche der Rehabilitation 
der „guten Seiten“ des NS, sowie aus 
pragmatischen Gründen die Gruppe der 
Konservativen Revolutionäre. 

Als methodischen Ansatz benennt 
Heni zum Ersten die psychoanalytische 
Ideologiekritik, was er mit Detlev 
Claussen folgendermaßen begründet: 
„Ideologiekritik bedeutet nicht ein 
bloßes Entlarvungsverfahren, das die 
Medien Geld und Macht als verzerrende 
Interessen der Kommunikation enthüllt 
(...). Bei dem Studium des Antisemitismus 
hat sich uns aufgedrängt, daß ohne die 
Beteiligung psychischer Mächte dieser 
Ideologiebildungsprozeß uns völlig 
verschlossen bleiben muß. Warum und 
wie die Menschen die Wirklichkeit 
verkehrt auffassen, gehört zum Geheimnis 
des status quo, an das die Analyse des 
Warenfetischismus und die Freudsche 
Theorie gerührt haben.“ 

Weiterer Ansatz ist die Analyse 
der politischen Kultur, für die 
„[d]as Selbstverständliche [] oft das 
Unausgesprochene“ sei, und schließlich 
spielt die Dechiffrierung der neurechten 
„rhetorischen Mimikry“ eine zentrale 
Rolle, was Heni u.a. anhand der folgenden 
Formulierung aus der in Argentinien 
erschienenen Nazi-Zeitschrift „La Plata Ruf “ 
von 1973 verdeutlicht: „Wir müssen unsere 
Aussagen so gestalten, daß sie nicht mehr 
ins Klischee der ‚Ewig-Gestrigen‘ passen. 
(...) In der Fremdarbeiter-Frage etwa erntet 
man mit der Argumentation ‚Die sollen 
doch heimgehen‘ nur verständnisloses 
Grinsen. Aber welcher Linke würde nicht 
zustimmen, wenn man fordert: ‚Dem 
Großkapital muß verboten werden, nur 
um des Profits willen ganze Völkerscharen 
in Europa zu verschieben. Der Mensch soll 
nicht zur Arbeit, sondern die Arbeit zum 

Menschen gebracht werden.‘“ 
Nach einer Erläuterung des Aufbaus 

der Studie wird die Einleitung abgerundet 
durch eine Auswahl biographischer Fakten 
über Henning Eichberg. Da Eichberg heute 
mitunter als „ziemlich links“ bezeichnet 
wird, ist insbesondere die Schilderung 
seiner Enttarnung im Sommer 1978 durch 
kritische Studierende interessant: die 
Fakten über Eichberg sollten bekannt sein, 
werden aber - bestenfalls - ignoriert. 

Teil Zwei bilden die „Präliminarien“, 
in welcher die Forschungsdesiderate 
zur NR als auch zu Eichberg unter der 
Kapitelüberschrift „(Politik-) Wissenschaft 
nach Auschwitz. Deutschland eine 
‚Industriegesellschaft‘ unter anderen?“ 
dargestellt werden. Dabei werden die 
verschiedenen Forschungsansätze auch auf 
ihre grundsätzliche erkenntnistheoretische 
„Tauglichkeit“ in Hinsicht auf den 
Gegenstand NR befragt. 

Zunächst benennt Heni den 
„Ethnopluralismus“ als zentralen Topos 
der NR. Eichberg sagte bereits 1967, 
dass es - im Unterschied zum alt-rechten 
ethnozentrischen Rassismus - „keinen 
gültigen Maßstab [gibt], Rassen in bessere 
und schlechtere im moralischen oder sonst 
einem Sinne einzuteilen.“ Die neurechte 
Forderung nach „Akzeptanz kultureller 
Unterschiede“ bzw. der „kulturellen 
Eigenarten jedes Volks“ kommt harmlos und 
egalitär daher, mit ihr wendet sich Eichberg 
1973 aber z.B. gegen „Entwicklungshilfe“, 
da diese unzulässigerweise in andere 
Kulturen interveniere. 

Nach einer kurzen Erörterung neu-
rechter Darstellungen über die NR stellt Heni 
diverse sozial- und politikwissenschaftliche 
Ansätze dar. Er befasst sich mit der 
Extremismustheorie, mit demokratie- 
und modernisierungstheoretischen 
Ansätzen, der Bewegungsforschung, 
ideologiekritischen Ansätzen sowie der 
politischen Kulturforschung. Im Ergebnis 
hält Heni fest, dass viele AutorInnen, 
wenn auch in unterschiedlichem 
Ausmaß, durch unspezifische 
Ansätze („industriegesellschaftlich-
modernisierungstheoretisch“, NR 
als „Normalpathologie moderner 
Industriegesellschaften“) Auschwitz 
als nicht zu hintergehende Realität 

Was geblieben ist
„Salonfähigkeit der Neuen Rechten“ von Clemens Heni

die neue rechte
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ausblenden. Dass sich Antisemitismus 
und Erinnerungsabwehr „sogar“ in 
wissenschaftlichen Arbeiten wieder 
finden unterstreicht die Bedeutung dieser 
Bestandteile (west)deutscher „nationaler 
Identität“.  

Politische Kulturforschung und 
kritisch-theoretische Sozialpsychologie 
hingegen seien geeignete Ansätze zur 
„Betrachtung der deutschen Spezifik der 
NR“, die sich in der Anknüpfung an den 
Nationalsozialismus zeige. 

Abschließend wird die Relevanz der 
Sportwissenschaft für die Erklärung der NR 
und Eichbergs dargestellt. Ein wichtiger 
Aspekt ist hier Eichbergs Bezug auf die 
Humanethologie Konrad Lorenz‘, den er 
u.a. folgendermaßen zustimmend zitiert: 
„Wir wollen uns unumwunden eingestehen, 
daß es ein wunderschönes Erlebnis ist, 
von ‚heiligem‘ Schauer überlaufen, die 
Nationalhymne zu singen, und es ist allzu 
leicht, zu vergessen, daß der Schauer ein 
Sträuben des alten Schimpansenpelzes 
ist und daß die gesamte Reaktion 
grundsätzlich gegen irgendeinen ‚Feind‘ 
gerichtet ist, und vor allem, daß heute, 
wo Höhlenbären und Säbelzahntiger als 
Gefährdung menschlicher Gemeinschaften 
weggefallen sind, dieser ‚Feind‘ stets eine 
Gemeinschaft von Mitmenschen ist, die 
sich genauso begeistert zur Verteidigung 
ihrer Sozietät verpflichtet fühlt!“ Dieser 
Homologisierung von Mensch und 
Tier entspricht Eichbergs an Lorenz 
orientierte Triebtheorie als Grundlage 
des neurechten Menschenbildes: Das 
menschliche Verhalten sei demnach durch 
sechs natürliche Triebe determiniert: 
„Territorialtrieb“, „Dominanztrieb“, 
„Besitztrieb“, „Aggressionstrieb“, 
„Sozietätstrieb“ und „Sexualtrieb“. 

Im Hauptteil - „Eichberg als 
‚Prachtexemplar‘ neu-deutscher Ideologie 
(1970-2005)“ -, den Kapiteln drei bis 
fünf, werden drei Sichtweisen auf die NR 
eingenommen. Jedes Kapitel endet mit 
einer knappen Zusammenfassung. 

In Kapitel III werden abweichend 
von „weiten Teile[n] der politik- und 
sozialwissenschaftlichen Forschung“ 
nicht „Modernitätserfahrungen“ oder 
„‘desintegrative Prozesse kapitalistischer 
Vergesellschaftung‘“ ins Visier genommen, 
sondern das Verhältnis der NR bzw. 

Eichbergs zum Nationalsozialismus. 
Beispielhaft erwähnt sei hier 

Henis Befassung mit Eichbergs 
Habilitationsvortrag 1976 an der Uni 
Stuttgart über das nationalsozialistische 
Thingspiel. Dieser Vortrag war auch Basis des 
im Dezember 1976 in der linken Zeitschrift 
„Ästhetik & Kommunikation“ erschienenen 
Artikels „Das nationalsozialistische 
Thingspiel. Massentheater in Faschismus 
und Arbeiterkultur“. 

Heni ruft zunächst in Erinnerung, dass 
die Stellung zum NS ein zentrales Moment 
der politischen Kultur der Bundesrepublik 
ist. Dies ist als Hintergrund der neurechten 
Begeisterung für das Thingspiel als einer 
der „guten Seiten des Nationalsozialismus“ 
zu berücksichtigen. Durch die Analyse des 
Thingspiels als wichtigem kulturpolitischen 
Baustein der NS-Volksgemeinschaft 
wird dieser geschichtsrevisionistische 
„Rettungsversuch“ als solcher deutlich 
gemacht und seine ideologischen 
Grundlagen offen gelegt. Auch die 
„fahrlässige Rezeption“ Eichbergs in der 
Wissenschaft am Beispiel des Thingspiels 
wird aufgezeigt. 

Eichberg beginnt seinen Vortrag mit 
einer beiläufigen positiven Erwähnung des 
Stückeschreibers und Programmatikers der 
Stadionspiele (Vorläufer der Thingspiele) 
Gustav Goes, welcher in seinen Stücken 
„Ahasver“, den „ewigen Juden“, als 
antisemitischen Topos verwendet, für 
Eichberg jedoch nur als Überwinder der 
„Guckkastenperspektive“ interessant ist. 
Anschließend zitiert er aus Richard Euringers 
„Deutsche Passion 1933“ eine kurze, wenn 
auch wesentliche nationalsozialistische 
Ideologeme enthaltende Passage. 
Eichberg hat keinerlei Kritik an den 
nationalsozialistischen Inhalten, vielmehr 
verfolgt er mit seinem Vortrag, so Heni, 
„das Aufmachen einer fiktiven Opposition: 
hier das massengesättigte, revolutionäre, 
nationalsozialistische Thingspiel, dort 
das elitäre, hierarchisch, führermäßig 
gesteuerte Herrschaftssystem und die 
Kulturpolitik des NS-Staates.“ „Eichberg 
konstruiert das Thingspiel als quasi 
Gegenspieler des SS-Staates, um nicht 
als Apologet des Nationalsozialismus zu 
gelten.“ 

Nach Eichbergs Auffassung sind auch 
die Weihespiele der Arbeiterbewegung als 

Vorläufer der NS-Thingspiele zu betrachten. 
Fahnenmeere, Marschkolonnen, 
Fackelzüge und Gelübde fasst er als 
Ausdrucksformen „politischen Verhaltens“ 
auf. Dieses „politische Verhalten“ allgemein 
- ob bei sozialdemokratischen oder 
nationalsozialistischen Massenspielen 
- ist für den sich hier als Kritiker liberaler 
Wissenschaft gebenden Eichberg relevanter 
als politische Programmatiken. Von 
totalitarismustheoretischen Implikationen 
absehend problematisiert Heni Eichbergs 
„Terminus ‚anthropologische Strukturen 
in der Politik‘“, der an dieser Stelle einmal 
mehr die Eichbergschen Bezüge auf Konrad 
Lorenz und dessen Humanethologie 
anzeige. 

Kurze Zeit später gibt er den 
Band „Massenspiele. NS-Thingspiel, 
Arbeiterweihespiel und olympisches 
Zeremoniell“ heraus, in dem u.a. Günther 
Rühle, der damalige Redaktionschef des 
FAZ-Feuilletons mit einem Beitrag vertreten 
ist. Für Eichberg bedeutete dies Akzeptanz 
seitens der Mitte der Gesellschaft mit 
seinem Thema, wie auch seine Rezeption 
im akademischen Rahmen verdeutlicht. 
So kritisiert Heni einige Arbeiten, die sich 
auf Eichbergs Thingspiel-Publikationen 
beziehen, u.a. die Habilitationsschrift 
der Historikerin Christiane Eisenberg 
von 1997. Darin bezog sie sich auf 
Eichbergs Thingspiel-Sammelband, den 
sie als „zurückhaltend“ und „vorsichtig“ 
in puncto Einordnung der Olympiade 
1936 als „spezifisch nationalsozialistische 
Veranstaltung“ bezeichnete. „In gezielter 
Negierung gesellschaftlicher Totalität“ 
und einer „für nicht geringe Teile der 
Mainstreamwissenschaft typisch[en]“ 
„positivistische[n] Abstraktion von 
jeglicher Gesellschaftsanalyse“ begeistere 
sich Eisenberg für die „schöne Realität“ 
der Olympiade 1936 in Berlin. Mit der 
Behauptung des „Eigenweltcharakters“ 
des Sports im Nationalsozialismus 
und dessen Entpolitisierung erhalte 
Eichberg ein aktuelles Feedback auf seine 
Thingspielverherrlichung. 

Kapitel IV behandelt die Wirkung 
und Akzeptanz neurechter Theoreme 
„in etablierten oder als seriös geltenden 
Kreisen“. Anhand Eichbergscher 
wissenschaftlicher Publikationen 1979 
bis 1989 werden die Ideologeme 
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„nationale Identität“, Antiamerikanismus, 
Antisemitismus und Heidentum 
untersucht. 

Heni analysiert in diesem Kapitel u.a. 
Eichbergs Schulbuch(!) „Mehrheit und 
Minderheit“ (1979) sowie den Artikel 
„Lebenswelten und Alltagswissen“ 
in der Weimarer Republik und 
dem Nationalsozialismus im 1989 
herausgegebenen „Handbuch der 
deutschen Bildungsgeschichte. Band V 
1918-1945“. Dass Eichberg ausgerechnet 
in solchen Publikationen, die ja mitnichten 
als Diskussionsbeiträge zu bewerten sind, 
sondern Grundlagen vermitteln sollen, 
seine Gegenaufklärung betreiben darf, ist 
bemerkenswert.  

So konnten SchülerInnen aus berufener 
Feder etwas über die „völkische[] 
Besonderheit“ des „Judentums“ 
erfahren, beispielsweise dass es sich bei 
Judenhut, gelbem Fleck usw. keineswegs 
um exkludierende Stigmata handelte 
sondern eben kulturelle Eigenheiten eines 
„Volkes“. 

Noch frappierender ist, dass Dieter 
Langewiesche und Heinz-Elmar Tenorth 
als Handbuchherausgeber von Auschwitz 
als Zivilisationsbruch offensichtlich 
nichts hören wollen. Heni weist auf die 
durchaus problematischen einleitenden 
Worte der Herausgeber hin, welche die 
Mitwirkung der Deutschen am Übergang 
von der Weimarer Republik zum „Dritten 
Reich“ folgendermaßen verständlich 
machen wollen: die „Zeitgenossen [haben] 
die Epoche zu Recht als eine Phase 
der Krise, der Bedrohung überlieferter 
Identität und der Auflösung einer 
vertrauten Lebensweise verstanden [] 
und [konnten] dann sogar, zumindest 
anfangs, die nationalsozialistische 
Diktatur als Lösung der Krise verkennen“. 
Solche Positionen vertragen sich sehr 
gut mit der demagogischen These von 
vermeintlich progressiven sozialpolitischen 
Maßnahmen der Nazis, deren partielle 
Tabuisierung Uwe Backes, Eckhard 
Jesse und Rainer Zitelmann in dem von 
ihnen herausgegebenen Sammelband 
„Die Schatten der Vergangenheit“ 1990 
bedauern. Langewiesche/Tenorth beziehen 
sich auch zustimmend auf Michael Prinz 
- „Die Parole von der Volksgemeinschaft 

enthielt sicher nie die ganze Wahrheit, aber 
sie war, wie die Geschichte der Angestellten 
belegt, auch weit mehr als eine Phrase“ 
(Prinz 1986) - und verharmlosen Nazi-
Deutschland zu einem „Kerker“. 

Diese Formen der Derealisierung 
der NS-Verbrechen qua 
Sozialgeschichtsschreibung - welche 
„sozialpolitischen Errungenschaften“ 
waren denn für „Nichtarier“ vorgesehen? 
- hinterfragte Dan Diner bereits 1988: 
„Mit einem Problem wäre allerdings 
die Sozialgeschichte methodisch zu 
konfrontieren: Kann sie, indem sie ihr 
Augenmerk vorrangig auf die langen 
Entwicklungslinien richtet und soweit 
sie sich deutscher Geschichte zuwendet, 
dem Ereignis der nationalsozialistischen 
Massenverbrechen auf die Spur kommen? 
Kann eine reine Sozialgeschichtsschreibung 
den sich als Ereignissen darstellenden 
Brüchen angemessen Rechnung tragen? 
Wie kann dabei ein Ereignis wie Auschwitz 
historiographisch realisiert werden?“ 

Angesichts der Empathie von 
Langewiesche/Tenorth mit den deutschen 
TäterInnen verwundert es nun auch nicht 
mehr, dass Eichberg in seinem Beitrag den 
Nationalsozialismus verharmlost und, wie 
Heni es treffend formuliert, „das Märchen 
[..], dass die ‚Vernichtung von kulturellen 
Minderheiten‘ - in diesem Plural werden 
Juden untergebracht - ‚geheimgehalten 
und vielen Deutschen nicht bekannt 
war‘“ verbreiten darf. Eichberg hat 
aber auch „Kritik“ am NS, etwa an den 
sprichwörtlichen Autobahnen, welche er 
als aus dem „‘Geiste des Amerikanismus‘“ 
entstanden betrachtet. 

Als Beispiele für durchaus relevante 
Auslassungen benennt Heni u.a. den 
Verzicht auf die Nennung der SS - immerhin 
war Eichbergs politischer Ziehvater der 
ehemalige SS-Hauptsturmführer Arthur 
Ehrhardt und die SS „entscheidende 
Organisation bei der Vernichtung der 
europäischen Juden“. 

Auch das Verschweigen 
des burschenschaftlichen 
Rassenantisemitismus - „Die Deutsche 
Burschenschaft lehnt die Aufnahme 
von Juden und Judenstämmlingen 
grundsätzlich ab“ (D. Heither u.a. 1997) 
- bewertet Heni eindeutig: „Diesen 

Ausschluss zu unterschlagen, zeugt von 
einer Affinität hierzu.“ Die scheinbare 
Überzogenheit dieses Urteils relativiert 
sich durchaus vor dem Hintergrund Henis 
umfassender Kenntnis des Eichbergschen 
Theoriegebäudes. 

Sehr gut ausgewählt ist auch folgendes 
Zitat Eichbergs: „Es war charakteristisch, 
daß die Olympischen Spiele 1936 den 
Höhepunkt des olympischen Zeremoniells 
und das letzte Thingspiel des NS-
Staates brachten – und zugleich das 
erste Auftreten des Fernsehens in einer 
breiteren Öffentlichkeit. Die Auto- und 
Fernsehgesellschaft zeichnete sich bereits 
im NS-Staat in Umrissen ab, einschließlich 
ihrer ›amerikanisierten‹ Elemente wie 
Coca-Cola-Werbung und Jazzmusik.“ Allen 
Ernstes wird hier „festgestellt“, die Nazis 
hätten gutes altes Brauchtum kurzsichtig 
und offenbar „artvergessen“ einer 
„‘amerikanisierten‘“ Alltagskultur geopfert 
- dass die Alltagskultur eine durchweg 
antisemitische war, war jedoch auch 1989 
kein Geheimnis mehr. 

Heni ist zuzustimmen, wenn er als 
Fazit dieses Abschnitts festhält: „Wer 
von Auschwitz redet, um bei Coca Cola 
und Mallorca, die die Alltagskultur des 
Nationalsozialismus auf dem Weg hin zur 
BRD geprägt hätten, zu enden, ergänzt 
den Antisemitismus um eine ‚konfigurale‘, 
antiamerikanische Dimension.“ Die 
Tatsache, dass Eichberg mit seinem 
Revisionismus im ganz normalen 
Wissenschaftsbetrieb reüssieren kann, wirft 
ein bezeichnendes Licht auf selbigen. 

Kapitel V ist dem Feld der organisierten 
Politik gewidmet. Zunächst werden mit 
Arthur Ehrhardt und „Nation & Europa“ 
die Ausgangspunkte Eichbergs politischer 
und wissenschaftlicher Karriere in der 
extremen Rechten dargestellt. Spannender 
sind jedoch seine Beziehungen zur Linken, 
wobei das Verhältnis zur Sozialdemokratie 
bereits in früheren Arbeiten untersucht 
wurde. 

Chronologisch wird nach der 
Darstellung Eichbergs politischer 
Anfänge zunächst die Durchdringung des 
grünen Nationalismus von neurechten 
Ideologemen dargestellt. Hier gibt Heni in 
einem Exkurs über Eichbergs Doktorvater 
Albrecht Timm „einige Hinweise“ zu dessen 
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nationalsozialistischer Vergangenheit und 
deren Nichtaufarbeitung nach 1945. Mit 
Proteststürmen angesichts der durchaus 
unverständlichen Gratulationen etwa 
Hans Mommsens, Jörn Rüsens oder Jürgen 
Reuleckes in einer Festschrift zum 65. 
Geburtstag Timms 1980 ist wohl dennoch 
nicht zu rechnen. 

Anschließend wird die Nähe Eichbergs 
zum nationalen Diskurs der PDS aufgezeigt. 
Über die Einordnung Lauermanns als „PDS-
Theoretiker“ kann diskutiert werden, nicht 
jedoch über dessen Beitrag „Das Soziale 
im Nationalsozialismus“ in der Zeitschrift 
„Berliner Debatte Initial“. Dort meinte 
Lauermann 1998: „Im Nationalsozialismus 
wurde in Deutschland Politik für die 
Arbeiter gemacht, bisher zum einzigen 
Mal.“ 

Diese Bezüge zur Linken, welche 
sich auch in Beiträgen Eichbergs in links-
liberalen Publikationen niederschlugen, 
werden im Zusammenhang mit Eichbergs 
Positionen zu den Republikanern und 
seiner affirmativen Bezugnahme auf 
Ernst Niekisch, dem Hitler zu „jüdisch“, 
„mittelmeerisch“ war, betrachtet. 

Zuletzt behandelt Heni Eichbergs 
Bedeutung für die neurechten 
Zeitungsprojekte „Wir Selbst“ (1979-2002) 
sowie „Volkslust“ (seit 2004); zu „Wir 
Selbst“ finden sich im Anhang verschiedene 
Übersichten (s.u.). 

Im Epilog (Teil Vier) erfolgt eine 
Zusammenfassung der Ergebnisse. Den 
Anspruch, „ausreichend Licht auf den ‚Fall 
Eichberg‘ zu werfen“, hat Heni überzeugend 
eingelöst. Er hat „Eichbergs neu-rechte 
Ideologeme, die sich nicht selten als 
genuin nationalsozialistisch dechiffrieren 
lassen“, herausgearbeitet, evident ist 
die offensichtliche Bezugnahme von 
Neonazis auf Eichberg. Deutlich wurde die 
Entwicklung neu-rechter Deutungskultur 
(Karl Rohe) zur gesamtgesellschaftlichen 
Soziokultur bzw. der Umstand, dass die 
NR mitnichten als eingrenzbare, abseits 

der Gesellschaft stehende verschworene 
Gemeinschaft aufzufassen ist. Klar 
wurde ihre Rolle als „Stichwortgeberin“ 
und Ideologieproduzentin, deutlich 
wurde auch die unselige Toleranz der 
restlichen Gesellschaft. Insbesondere die 
Toleranz des akademischen Mainstreams 
gegenüber rechtsextremen Topoi ist mehr 
als irritierend. 

Dass die „Transformation der BRD zu 
Deutschland“ - als Gemeinschaftsprojekt 
von rot-grün, konservativem Mainstream 
und neurechter Geschichtspolitik - 
abgeschlossen ist, manifestiert sich in der 
Tat darin, dass die Deutschen wieder stolz 
sind auf sich selbst und ihren angeblichen 
Opferstatus „erkennen“ - erst Opfer Hitlers, 
heutzutage Opfer von „Heuschrecken“ 
usw. So regressiv und falsch neurechte 
Antworten („Nationale Identität“ und 
„Liebe zu Völkern“) auf problematische 
Begleiterscheinungen der „Globalisierung“ 
seien, so bestimmend sei mittlerweile der 
Kulturrelativismus für die politische Kultur 
Deutschlands und Europas. „Eichberg ist 
ein Rad dieses affirmativen Getriebes“. 

Heni besteht auf der Einordnung 
Eichbergs und der NR als nationale 
Sozialisten und fasst die Verharmlosung 
der NR durch Forschung in drei Punkten 
zusammen: 

1. Die Nichthinterfragung Eichbergs 
vermeintlicher Läuterung. 

2. Die Nivellierung der Spezifik der 
deutschen NR als ein mit entsprechenden 
Erscheinungen vergleichbares Phänomen. 

3. Das Ignorieren der grundlegenden 
Bezüge zu NS-Verbrechen, 
extremismustheoretische Verharmlosung 
bzw. faschismustheoretische Verkennung. 

Heni resümiert weiterhin, dass, anstatt 
das Fortwirken des NS in der Demokratie 
zu thematisieren, vom „Nationalismus 
der Zukunftsangst“ gesprochen werde. 
Die Beschreibung des Antisemitismus als 
bloßen Rassismus nehme den modernen 
Antisemitismus als Welterklärungsformel 

nicht zur Kenntnis und unterschätze den 
erinnerungsabwehrenden sekundären 
Antisemitismus nach Auschwitz. 

Eichbergs Universalisierung von 
Auschwitz bezeichnet Heni als zentrales 
und postmodernes Theorem, dem 
undialektische, vielmehr „konfigurale“ und 
sozialstrukturelle Untersuchungsansätze 
zu Grunde liegen, und dessen Funktion in 
der Externalisierung des präzedenzlosen 
deutschen Verbrechens liegt. Nicht nur 
die Politikwissenschaft sei, so Heni, zu 
exakter Erfassung des Phänomens NR 
angehalten, anstatt durch Ignorieren der 
deutschen Spezifik der Eichbergschen 
Auschwitzrelativierung Vorschub zu 
leisten. 

Im Anhang der Studie werden neben 
obligatorischen Angaben wichtige 
Informationen gebündelt dargestellt. 
Dies sind neben wichtigen Eckdaten zu 
Eichbergs Wirken insbesondere Angaben 
zum neurechten Organ „Wir Selbst“: eine 
Übersicht zu Titelbildern, eine Auflistung 
der Anzahl der Beiträge Eichbergs sowie 
eine Auflistung der Organisationen, die 
dort Werbung schalteten. 

Hervorgehoben sei auch das 
Quellenverzeichnis, welches u.a. Eichbergs 
Texte von 1967 bis 2006(!) umfasst - auch 
die unter den Pseudonymen „Thorsten 
Sievers“ und „Hartwig Singer“ verfassten. 
Ein Personenregister, welches auch die 
Fußnoten umfasst, bildet den Schluss der 
Studie. 

Clemens Heni hat eine hervorragend 
geschriebene, materialreiche und streitbare 
Studie vorgelegt, der dieser kurze 
Überblick keinesfalls gerecht wird. Es wäre 
merkwürdig, wenn sie nicht den einen 
oder anderen Widerspruch hervorruft. 
Eine breite Rezeption und Diskussion ist ihr 
nicht nur unter PolitikwissenschaftlerInnen 
zu wünschen. 

von Elmar Maibaum
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„Ich weiß nicht, warum ich nur für 
Probleme leben soll.“ Noël Martins 
Probleme beginnen und enden mit 
seinem Kopf. Er ist das Einzige, was 
er noch bewegen kann. Seit einem 
rassistischen Angriff im Jahre 1996 
ist der gebürtige Jamaikaner vom 
Hals an querschnittsgelähmt. Ein 
gezielter Steinwurf katapultierte ihn 
aus seinem Leben und degradierte 
ihn zum bloßen Beobachter 
der Welt. Damals war er im 
brandenburgischen Mahlow als 
selbstständiger Bauunternehmer 
tätig. Anderthalb Jahre hatte er dort 
gearbeitet, nun war das 
Projekt abgeschlossen. 
Mit zwei Kollegen fuhr er 
noch einmal in den Ort, um 
seine Sachen abzuholen 
und zur nächsten 
Baustelle ins sächsische 
Halle zu reisen. Von 
einer Telefonzelle aus 
telefonierte er mit seiner 
Frau in Birmingham, die 
Neonazis am Straßenrand 
ignorierte er, sie gehörten 
zum Alltag. Doch diesmal 
fahren sie ihm nach, 
drängen sein Auto 
von der Fahrbahn und 
werfen den Stein nach 
ihm. Sein Wagen kracht 
gegen einen Baum. Noel 
Martin erwacht erst 
wieder im Krankenhaus. 
Diagnose: lebenslänglich 
im Rollstuhl. Die Täter 
Sandro R. und Mario P. werden 
hingegen zu fünf bzw. acht Jahren 
Haft verurteilt. Als Motiv für ihre Tat 
geben sie Hass auf Schwarze an.

Elf Jahre später ist der 
Brandenburgsaal in der Potsdamer 
Staatskanzlei voll besetzt. In der 
ersten Reihe sitzen Ministerpräsident 
Matthias Platzeck (SPD) und sein 
Kollege Holger Rupprecht. Minister 
für Bildung, Jugend und Sport. In 

ihren Ansprachen beschwören sie die 
Kraft des Aufbruchs, die Noel Martins 
weiteres Leben gekennzeichnet habe. 
Nach dem Krebstod seiner Frau im 
Jahre 2000 rief er den Noël-und-
Jaqueline-Martin-Fond ins Leben, 
der die Begegnung von Jugendlichen 
unterschiedlicher Nationen und 
Hautfarben unterstützt. Seither reisten 
Schüler aus Brandenburg nach 
Birmingham und britische Jugendliche 
nach Potsdam. Einige von ihnen sind 
auch in die Staatskanzlei gekommen, 
um zu berichten, wie schwierig doch 
die Sprachbarrieren seien und wie 

leicht sie zu überwinden waren im 
gemeinsamen Streetfootball-Spiel.

Noel Martin sprach auch zu den 
Gästen, jedoch nur per Videobotschaft. 
Sein Gesundheitszustand hat sich 
derart verschlechtert, dass er nur 
noch im Bett hegen kann. Für die 
Filmaufnahmen wird er für zwei 
Stunden doch noch einmal in den 
Rollstuhl gesetzt und in seinen Garten 
am Haus gefahren. Mehr verkraftet 

der Körper nicht, ein Körper, den Noel 
Martin nicht mehr spüren kann, mit dem 
er dennoch jeden Tag ringen muss. 

werden. Intimsphäre. Privatheit oder 
Geheimnisse kann er nicht mehr 
wahren, solche wichtigen Aspekte 
menschlicher Selbsterhaltung sind ihm 
genommen. Er kann nur noch sehen 
und sprechen. Und denken. Sein 
Resümee klingt nicht nach Aufbruch, 
sondern nach Resignation: „Ich habe 
meine Würde verloren, meinen Stolz, 
meine Gefühle, ich kann mir nicht 
mal den Mund abwischen.“ Stolz und 

Würde sind auch die 
Schlüsselbegriffe seiner 

April 2007 unter dem 
Titel „Nenn es: mein 
Leben“ erschien. Die 
Jahre nach dem Angriff 
nehmen nur ein Viertel 
des Buches ein, detailliert 
schildert Noel Martin auf 
diesen wenigen Seiten 
den Tagesablauf eines 
Querschnittsgelähmten, 
die vielen Handgriffe, 
die andere an seinem 
Körper vornehmen 
müssen, damit er noch 
soweit funktioniert, 
dass Noel Martin sein 
Bewusstsein bleibt. Wäre 
seine Behinderung durch 
einen Unfall oder eine 
Krankheit entstanden, 

seinen jetzigen Alltag zu akzeptieren. 
Dass es jedoch der Rassismus war, 
der ihn letztlich in ein würdeloses 
Leben zwang, ist für Noël Martin eine 
nicht zu akzeptierende Tatsache.

Denn die 180 Seiten 
Lebenserinnerung, die die Zeit vor 
dem Überfall beschreiben, sind eine 
Chronik des Kampfes gegen den 
strukturellen Rassismus, den er 
zeitlebens erfahren musste. 1959 

„Ich habe meine Würde verloren“
Noël Martin, seit einem rassistischen Übergriff 

buchkontrast
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wird er auf Jamaika geboren und von 
einem Onkel und seiner Patentante 
großgezogen. Der Alltag ist von 
Armut bestimmt, als er zehn ist, holen 
die Eltern ihn und seine Geschwister 
nach England. Hier herrscht nicht nur 
Armut, sondern auch Lieblosigkeit, 
beide Eltern misshandeln ihre Kinder. 
In den Schulen, die er besucht, 
wird er systematisch ausgegrenzt 
und dezidiert nicht gefördert. Trotz 
nachweisbarer Begabung landet er auf 
einer Förderschule für Lernschwache, 
von der er auch verwiesen wird. Längst 
verdient er sich seinen Unterhalt durch 
Zeitungsaustragen. Er lebt zeitweise 
auf der Straße, schafft es aber, sich 
von Drogenhandel und Zuhälterei 
fern zu halten. Sein Wille allein hilft 
ihm, sich zuerst zum Tischler, dann 
zum Gipser auszubilden. Er fordert 
den Respekt für seine Person und 
seine Arbeit immer wieder ein, und 
schließlich gelingt es ihm, sich 
selbstständig zu machen. Ohne 
Vorgesetzten kann er sich beweisen 
und setzt sich durch. Er verdient 
genug Geld um sich Haus und Auto 
leisten zu können. Er trifft Jaqueline, 
die Frau seines Lebens, genießt das 
Leben mit seinen Freunden. Tanz, 
Pferderennen und harte Arbeit prägen 
seinen Alltag.

Und die Polizei. Aufgrund seiner 
Hautfarbe gilt er immer schon als 
Täter. Egal, ob die geahndeten 

Straftaten gar nicht begangen wurden 
oder ob er wegen nachweisbarer 
Nichtanwesenheit am Tatort eigentlich 
nicht als Verdächtiger in Frage 
käme. Kontrollen, Schikanen, die 
Nichtbeachtung seiner Bürgerrechte 
sind die routinemäßigen Erfahrungen. 
Noël Martin wehrt sich, einmal mit 

rassistisch -, einmal mit Körperkraft, 
was im Umgang mit der so genannten 
Staatsgewalt die am wenigsten 
akzeptierte Reaktion ist, auch 
wenn Gewalt ihm gegenüber wie 
selbstverständlich von den Polizisten 
ausgeübt wird.

Noël Martin schafft es, nie vorbestraft 
zu sein. Was wie ein Wunder wirkt, 
denn die Wut, die dieser tägliche 
Rassismus in ihm erzeugen müsste, 
hätte zur Zeitbombe werden können. 
Er weiß. dass er im täglichen Kampf 

auch Respekt und Anerkennung, 
in der Arbeit, in der Liebe, und er 
hat Pläne für die Zukunft. Er will 
sich ein Grundstück auf Jamaika 
kaufen, Freunde und deren Kinder 
unterstützen, damit diese nicht so 
aufwachsen müssen wie er.

Seit dem 16. Juni 1996 muß er selbst 
täglich auf Unterstützung hoffen. 

Martin vor allem als Anklage gegen 
den Rassismus, sein Schicksal als 

Beleg, was dieser anrichten kann: 
„Ich möchte, dass sie sehen, dass 
Schwarze, Weiße, Inder, Chinesen, 
Muslime, Juden, Christen. Reiche 
und Arme alle derselben Rasse 
angehören. Der menschlichen Rasse. 
Ich möchte, dass sie lernen, dass 
sie keinen Hass gegenüber einem 
Menschen haben müssen, der eine 
andere Hautfarbe hat als sie selbst.“

Für sich selbst sieht er die 
Wiedererlangung von Würde und 
Autonomie nur im Selbstmord. 
Auch hier ist er auf Unterstützung 
angewiesen, Noel Martin möchte an 
seinem 48. Geburtstag am 23. Juli 
2007
sterben.

Noel Martin, Nenn es: mein Leben. 

Robin Vandenberg Herrnfeld.
Von Loeper Literaturverlag, 2007.
250 Seiten, 19,90 Euro

Der Artikel wurde entnommen aus:
Jüdische Zeitung. Unabhängige 

Judentum, Nr. 5 (21. Jg.), Mai 2007.
e

Von Lene Zade



Seite 35

Die Bertelsmann-Stiftung 
wurde 1977 von Reinhard Mohn 
gegründet. Heute ist sie der 

Politikberater im Land. Und da sie 

auch gleich ganz oder teilweise 
von Steuerzahlungen befreit. 

Das ist kein unbedeutendes, sondern 
wichtiges Detail, denn während 
es bspw. in den USA untersagt 
ist, dass eine steuerbegünstigte 
Stiftung mehr als 20 Prozent der 
Anteile eines Unternehmens hält, 
hält die Bertelsmann-Stiftung 
bereits 76 Prozent der Anteile der
Bertelsmann AG, einem der 
bedeutendsten Medien- und 
Dienstleistungsriesen weltweit 
– und spart somit – ganz im Sinne 
ihres Stifters – einen Großteil der 
Steuern für die jährlich etwa 18 
Milliarden Euro Bertelsmann’schen 
Konzernumsatz ein.

Das uneingeschränkte Stimmrecht 
in Sachen des Konzerns liegt 
dabei nicht etwa bei der Stiftung, 
sondern bei den Mitgliedern der 
Familie Mohn, die ebenso in der 
Stiftung selbst themensetzend 
und tonangebend sind. 

Einzigartiger Machtapparat

Die Stiftung ist nicht etwa eine 
Förderstiftung, sondern arbeitet 
ausschließlich operativ. Das heißt, 
mit den ihr zur Verfügung stehenden 
Mitteln von etwa 60 Millionen Euro im 
Jahr, die sich aus einer steuerfreien 
jährlichen Dividendenzahlung der 
Aktiengesellschaft an die Stiftung 
speisen, unterstützt sie nicht etwa 

Erfüllung ihrer Aufgaben, sondern 

Organisations-, Forschungs- und 
Beratungs-Apparat. Das unterscheidet 
sie auch maßgeblich von allen 
anderen „Beratern“ im Geschäft: Sie 

nimmt kein Geld, sondern hat eigenes. 

unabhängig, sondern unterliegt 
auch keinerlei externen Kontrolle 
und verfügt zudem über einen sehr 
hohen Grad an wissenschaftlichem 
Potential, Autonomie und Schlagkraft 
– sowie vielfältigsten Kontakten 
hin zu Medien, Wirtschaft,
Wissenschaft und Politik. 

Inzwischen gehen
StiftungsmitarbeiterInnen in 
allen Landesregierungen ein 
und aus und kooperieren mit 
Kultusministerien, Kanzleramt 
und Bundespräsident ebenso 
wie mit Kommunalverwaltungen. 
Die Experten der Stiftung sind 

allgegenwärtig geworden und 
längst nicht mehr wegzudenken: bei 
neuen Hochschulgesetzen, der EU-
Verfassung, den Hartz-Gesetzen, 
der Außenpolitik, geplanten 
Schulreformen, der Privatisierung 
von Gesundheitssystem und 
Kommunalverwaltungen sind 
ihre „Beratungen“ ebenso 
maßgeblich und tonangebend wie 
auch bei der Etablierung einer 
Europäischen Armee und anderem. 

Mehr und mehr gelingt es der Stiftung 

„Gemeinwohl“ eigentlich meint – und 
zudem die Rolle der dem Staat 
aufgrund fehlender Steuereinnahmen 
immer weiter abhanden kommender 

eigener politischer Intelligenz 
einzunehmen, wodurch sie
sich unabdingbar macht und bereits 
weit in die Kernbereiche staatlicher 
Souveränität vorgedrungen ist: 
Die Stiftung wird mehr und mehr 
selbst zum „Staatsapparat“ – 
ohne dabei jedoch demokratisch 
verfasst oder kontrolliert zu sein.

Alter Wein aus neuen Schläuchen

Im Grunde kennt sie dabei nur ein 
einziges Rezept als Lösung aller 
gesellschaftlichen Probleme, und seien 
sie noch so komplex: die Gesellschaft 
soll wie ein Unternehmen geführt, 
der Staat mehr und mehr abgebaut 
werden. Das ist auch der große Traum 

des Firmenpatriarchen Reinhard 
Mohn, den er selbst immer wieder 
formuliert: „Mit der Bertelsmann 
Stiftung ist mir in 25 Jahren der 
Nachweis gelungen, dass die 
Grundsätze unternehmerischer, 
leistungsorientierter und 
menschengerechter Gestaltung 
der Ordnungssysteme in allen 
Lebensbereichen zur Anwendung 
gebracht werden können [...] Die 
Übertragung des in der Wirtschaft 
entwickelten Modells der 
„Unternehmenskultur“ in andere 
Lebensbereiche ist möglich!“ 

Nicht nur wird mittels dieses „Geistes“ 
Demokratie im Wirken der Stiftung 
primär als „Ordnungssystem“ begriffen 
und installiert – auch beschränkt sich 
ihr Inhalt originär auf Mechanismen 
von „Konkurrenz“, „Kennziffern“, 
„Zielvorgaben“ und „Wettbewerb“. 

Vorparlamentarischer
„Elitenkonsens“: Eine Debatte 

Dank der eingesparten Steuergelder 
hat die Stiftung inzwischen ein 
riesiges Politiknetzwerk aufgebaut, 

Entscheidungen nehmen kann und 
nimmt lange bevor diese im Parlament 
verabschiedet werden. Mittels 

Schattenkabinett aus Gütersloh

Studiengebührenmodell, sodern auch Herraus-
geber der Hochschulrankings

buchkontrast
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dieses wird eine Art „Elitenkosens“ 
im vorparlamentarischen Raum 
hergestellt, der kritische Stimmen 
bereits im Vorfeld liminiert und 
so dafür sorgt, dass es große 
gesellschaftliche Debatten über viele 
Reformvorhaben gar nicht erst gibt 
kommen. Aufgrund der Einzigartigkeit 
der ihr zur Verfügung stehenden 
Finanzen kann sie dabei als einziger 
„Politikberater“ im Lande bspw. 
jahrelang an einem Thema arbeiten 
und sich mit immer wieder neuen 
aber in die gleiche Richtung zielenden 
Argumenten („Studiengebühren 
sind gerecht, weil…) in die Debatte 
einmischen, vor Ort „Modellprojekte“ 
realisieren um Vertrauen zu 
gewinnen oder eben auch öffentliche 
Bedienstete – wie etwa Richter des 
Bundesarbeitsgerichtes zum Thema 
der Reform des Arbeitsrechts - auf 
eigene Kosten zu Veranstaltungen, 
Kongressen und ähnlichem
laden.
Der Ansatz von Arbeit und Projekten 
ist dabei stets top-down; kein 

der Prämisse „wirtschaftsfreundliches 
Ergebnis“ unterliegt. Die Stiftung 
ist stets bemüht, die geförderten 
Projekte und Vorstellungen für 
Zwecke zu instrumentalisieren, 
die „ihrem“ Konzern dienlich sind.

Privatisierung der Kommunen

In den Kommunen bspw. hat sie sich 
längst zwischen Verwaltung und die 
Bürger geschoben: Auf kommunalen 
Kongressen lockt sie Stadtdirektoren, 
Kämmerer und Oberbürgermeister 
mit einer ganzen Palette von 
Reformvorschlägen an – und legitimiert 
ihr Wirken dabei nicht etwa über ein 
demokratisches Mandat, sondern 
über ihren Status als vermeintlich 
gemeinnütziger Akteur. Als solcher 
rät sie den öffentlichen Kommunen 
zur Teilprivatisierung ihrer Aufgaben 
- und übernimmt schließlich die 

der Bertelsmann AG, Arvato, 
diese dann. Ganz im Sinne der 
Mohn´schen „Gemeinnützigkeit“.

Bleibt zu hoffen, dass diese 

Gesellschaft und Politik diese Stiftung 
als das begreifen, was sie einzig 
ist: Nicht etwa „Lösungsgeber“, 
sondern Teil des Problems.

Jens Wernicke 

Der Autor ist Studienstipendiat 
der Rosa-Luxemburg-
Stiftung und Mitherausgeber 
des eben im BdWi-Verlag 
Marburg erschienenen Buches
„Netzwerk der Macht - 
Bertelsmann. Der medial-
politische Komplex aus Gütersloh“ 
(ISBN 978-3-939864-02-8).

Erstmalig in dieser Kontrast! Für langweilige Vorlesungen, 
zur Ablenkung bei Hausarbeiten, zum Überleben überlanger 
Sturasitzungen... und in vielen anderen Situationen sehr hilf-
reich.

GRUNDREGELN DES SUDOKU

Nur die Zahlen 1 bis 9 dürfen verwendet werden
In jeder Reihe darf jede Zahl nur einmal vorkommen
In jeder Spalte darf jede Zahl nur einmal vorkommen
In jedem 3x3-Feld darf jede Zahl nur einmal vorkommen
In jedes Feld darf nur eine Zahl (Lösung) eingetragen 
werden

•
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Bei der Bahn ist sie im Gespräch, die 
Bundesdruckerei hat sie hinter sich, 
die Post auch – Privatisierung. Doch 
was bedeutet das?
Wird in Deutschland Privatisierung 
durch Politik und Wirtschaft als etwas 
Positives dargestellt, so kommt der 
Mensch dabei immer zu kurz. 
Die Ausgrenzung sozial 
schlechter gestellter 
Menschen von Bildung 
( S t u d i e n g e b ü h r e n ) 
fällt zum Beispiel in 
diesen Bereich. Aber 
ebenso die Zunahme 
der Eigenverantwortung 
bei solidarischen 
Sicherungssystemen wie 
Krankenversicherung oder 
Rentenversicherung.
„Der große Ausverkauf“ stellt 
Einzelschicksale dar, die am Ende 
doch für ein großes Ganzes stehen. Da 
ist Minda Lorando und ihr Sohn Jinky. 
Jinky hat ein schweres Nierenleiden 
und benötigt regelmäßig eine Dialyse. 
Auf den Phillipinen gab es bis in 
die 80er Jahre ein solidarisches 
Gesundheitssystem, damals 
wurden Arme kostenlos behandelt. 
Inzwischen ist das Gesundheitswesen 
in privater Hand, der Markt reguliert, 
Patienten wurden zu Kunden, Hilfe 
gibt es nur noch gegen Geld. Minda 
ist den ganzen Tag damit beschäftigt 
Geld aufzutreiben um die nächste 
Dialyse zu bezahlen. Wie weiß sie oft 
selbst nicht, ihr Haus hat sie bereits 
verkauft. Oftmals weiß sie nicht weiter, 
mehrfach stand Jinky bereits kurz vor 
dem Tod.
Nach einem Szenenwechsel stellt Dr. 
Rivera ein neues privates Krankenhaus 
vor. Ein riesiger Eingangsbereich, eine 
große Lobby und ein tolles Ambiente 
sollen den Patienten vermitteln sie 
befänden sich in einem Hotel, nicht in 
einem Krankenhaus. Deutlicher kann 
die Zwei-Klassen Behandlung nicht 
dargestellt werden.

Szenenwechsel: Cochabamba, 
Bolivien. Im Jahre 2000 stand die 
drittgrößte Stadt Boliviens am Rande 
eines Bürgerkriegs.

Um weitere Kredite von der 
Weltbank zu bekommen, mußte ein 
„Strukturanpassungsprogramm“ 
durchgesetzt werden. Ziel 
dieses Programms war es, die 
Wasserversorgung von Cochabamba 
zu privatisieren. Eine bis dahin 

unbekannte Firma AGUAS 
DEL TUNARI erhielt die 

alleinigen Rechte an der 
Wasserversorgung für 40 
Jahre. Nach massiven 
Preissteigerungen, die 
viele in ihrer Existenz 

bedrohten, gingen die 
Menschen auf die 
Straße. In der Folge 
der Proteste kam es 

zu Ausschreitungen 
und gewalttätigen Übergriffen der 
Staatsgewalt. Der Widerstand 
ging aber weiter und im April 2000 
wurde sogar das Kriegsrecht in 
Bolivien verhängt. Die Antwort der 
Staatsgewalt auf die Proteste war 
Repression. Anführer der Proteste 
wurden verhaftet um die Bewegung 
niederzuschlagen. Trotz der Gewalt 
ließen die Menschen nicht davon ab 
ihren Unmut auf die Straße zu tragen. 
Das Hauptquartier von Aguas Del 
Tunari wurde gestürmt, die Mitarbeiter 

Der Wasserkrieg war beendet.

In Südafrika wurde die 
Energieversorgung privatisiert. 
Preissteigerungen führen dazu, dass 
immer weniger Menschen ihre Kosten 
bezahlen können. Die SECC, Soweto 
Electricity Crisis Commitee, hilft den 
Menschen, die von der Strom oder 
Wasserversorgung abgeklemmt 
werden und schließt sie einfach wieder 
an. Für die Menschen in Soweto 
die einzige Rettung, wenn sie ihre 
Rechnungen nicht bezahlen können. 
Die SECC leistet zivilen Ungehorsam 

diese Organisation nicht nur in Soweto 

auf den gesellschaftlichen Diskurs 
in Teilen Südafrikas und stellt den 
Gegenpol zu Eskom, dem privaten 
Energieversorger, dar. 

Während des gesamten Films, der 
dokumentarisch aufgebaut ist und an 
keiner Stelle langweilig wird, versucht 
das Film Team Bilder und Menschen 
sprechen zu lassen. Der Film scheint 
objektiv, auch wenn in unserer 
Medienlandschaft diese Bilder und 
Meinungen nur sehr selten zu sehen 
sind.
Der Ganze Film macht ziemlich 
betroffen, es werden viele 
Einzelschicksale vorgestellt. All diese 
Menschen sind es um die sich der 
Film dreht. Und diese Menschen sind 
es, die wir bei den Entscheidungen 
öfter berücksichtigen müssen. 
Dennoch verliess ich den Film mit 
einem positivem Gefühl: Dem Gefühl 
der Privatisierung doch noch etwas 
entgegensetzen zu können – wenn 
Menschen nur aufstehen und sich 
einsetzen.
Dazu Regisseur Florian Opitz: „[...] 
Aber mir ist wichtig zu zeigen, dass 
die Protagonisten in DER GROSSE 
AUSVERKAUF keine passiven 
Opfer, sondern würdevolle und aktive 

Individuen, die in der Lage sind, ihr 
Schicksal in die Hand zu nehmen 
und die privatisierte Realität, in der 
sie leben, zu verändern. Und wenn 
es nötig ist - Widerstand zu leisten. 
Der Film möchte die Öffentlichkeit 
aufrütteln und auf eine schleichende 
und gefährliche Entwicklung 
aufmerksam machen, die unser aller 
Leben betrifft.“
Ich denke: Ziel erreicht.

Tino Ehlig

Der große Ausverkauf

Aktivisten der NGO SECC stellen den 
Strom wieder an

filmkontrast
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Einmal im Jahr ist ein Dorf in 
Schleswig-Holstein nicht wieder zu 
erkennen. Die 1.900 Einwohner, die 
das Dorf zählt, 
werden von 
einer anderen 
Kultur eingeholt 
– dem Metal. Die 
Geschichte  der 
Bewohnerinnen 
und Bewohner 
erzählt Sung-
Hyung Cho.

Das Wacken 
Open Air ist 
m i t t l e r w e i l e 
das größte 
M e t a l f e s t i v a l 
w e l t w e i t . 
A n g e f a n g e n 
hat alles vor 
17 Jahren, 
mit gerade 
einmal 800 
Besuchern. 2006 strömten 62.500 
Menschen in das Dorf, in dem  es 
lediglich einen Supermarkt gibt und 
die Industrialisierung noch nicht 
angekommen zu sein scheint.
Der Film erzählt die Geschichten der 
Dorfbewohner, die unterschiedlicher 
wohl kaum sein können. Uwe Trede ist 
im „normalen“ Leben ein Landwirt. Mit 
seiner Frau führt er einen Bauernhof 
mit Biogasanlage und kümmert sich 
beim Festival um die OrdnerInnen 
und HelferInnen. Nebenbei betreibt er 
eine Drei-Tage-Kneipe während des 
Festivals. Ein anderer Einwohner aus 
Wacken ist Bauer Plähn. Er nimmt 
alles ganz ruhig, fährt gemütlich mit 
seinem Roller, wartet rauchend bis 
die Milch sich  auf 40 Grad erwärmt 
hat. „So macht Landwirtschaft Spaß“ 
sagt er. Ihn bringt so schnell nichts 
aus der Ruhe. Wenn sich plötzlich 
Wacken zu einem Wallfahrtsort 
für Metalfans der gesamten Welt 

verschwindet, Autoschlangen sich 

tagelang durch die Straßen ziehen, 
Menschen die Felder und Wiesen 
rund um das Dorf bevölkern nutzt 

Kathrin die Chance ihrer  kleinen 

verlässt während des Festivals die 
Stadt – bei den „Teufelsanbetern“ hält 
sie es nicht aus. Norbert, arbeitsloser 
Familienvater aus Wacken, half in 
den Anfangsjahren mit das Festival 
zu organisieren, später stieg er 
aus. Mittlerweile bedauert er seinen 
Entschluss.
Wacken ist ein Phänomen. Zwei 

vertragen, kommen auf diese Weise 
zusammen – entgegen anfänglicher 
Befürchtungen ist es immer 
friedlich. Die überwiegend älteren 
DorfbewohnerInnen unterhalten sich 
mit den meist schwarz gekleideten 
langhaarigen oder schauen sich aus 
ihrem Garten die BesucherInnen 
an. am ersten Abend eröffnet der 
Feuerwehrchor das Festival und das 
Publikum ist bei diesen Klängen, 
die sonst nicht zu ihrem Repertoire 
gehören, voll dabei...

Full Metal Village ist zwar ein Film über 
das Wacken Open Air – allerdings aus 
Sicht der BewohnerInnen. Sung Hyung 

Cho gelingt es die Menschen 
mit der Kamera einzufangen 
und ihre Geschichten 
erzählen zu lassen. Die 
Bilder sprechen für sich: Die 
großen Unterschiede werden 
am Ende des Films so richtig 
deutlich. Fing die Kamera zu 
Anfang nur den ruhigen Alltag 
der Dorfbewohnerinnen 
und Bewohner mit 
Interviews ein, werden am 
Ende Konzertausschnitte 
gezeigt, bei denen bereits 
die Panoramabilder eine 
Gänsehaut verursachen. 
Das erstaunlichste an 
Wacken und den dort 
ansässigen Leuten ist jedoch 
wie diese beiden Welten 
zusammenkommen und auch 
miteinander auskommen. 

Scheint es auf den ersten Blick nur 
eine Zweckgemeinschaft zu sein, 
haben beide Seiten daran doch eine 
Menge Spaß.

Tino Ehlig

Full Metal Village

Großes Metalspektakel in kleinem Ort
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nach brauchbaren Alternativen zu 
durchforsten. Zwei Anrufe später 

werden heute Abend 

sein. Also schnell 

Dort auf Gleis Drei 

k u r z b e h o s t e 

dieser hier recht voll. 

der Deutschen Bahn werden 

verankert. Gelb-Blau. Sieht alles 

Punker und Passanten

entpuppt sich diese als
kleines Standbild auf einer

Freunde bewohnen eine
einer scheinbar nur aus

auf der Hannoveraner

den weiteren Abendablauf

Gö
Der Semestertickettest Göttingen

Der Metronom nach Göttingen. 
Nicht im Bild: 

Automatenkaffee und Barhocker.

semestertickettest
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ist das Konzert einer Ska-Band 

von historisch ausschauenden 

von einer beeindruckend hohen 

was eine zutreffende Auskunft 

zu sein scheint. Alles voller 

Punker sind auch da. Ein 
Polizeitransporter rollt 

einzuschätzen. Bisher 

Reaktion. Wir laufen in 

Route wieder auf. 

Mai-Bock und Gitarren

keine Vorband. Wir 

und blitzenden 

Leute hinter der Theke lassen sich 

Spirituosen und anderer Getränke 

Verstärkern weiter vor sich hin 

konfrontiert. Es dauert drei Lieder 

Der Wilhelmsplatz. 
Nicht im Bild: Sechszehnjährige.

Der Nabel. Nicht im Bild:
 Barfüssige KontrASt-

Reporter.
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semestertickettest

wir die nächsten zweieinhalb 

knienden und wieder 

vorbei und die aus 
der Konserve wird 

von weiteren 

a b z u h a l t e n 
(wahrscheinlich auch aus 

bis wir und das Thekenpersonal 

bedeutet das noch nicht das 

sucht. An der Bar verkaufen Leute

lassen uns nieder und verwickeln

bis wir entweder sehr betrunken

ist es Zeit und wir

Fesseln unserer

und wir entscheiden

Ein paar Stunden

Abschied entere ich erneut das

kann.

Felix Brinker

Die MUSA. Nicht im Bild: Gewitterwolken.
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Terminplan

Welt-Beat Festival

Hochschulsportfest

Infoveranstaltung: Waldorfpädagogik 
und Rudolf Steiner

Infoveranstaltung: Rechtsextreme
Jugendkulturen und Musik

Infoveranstaltung: Die Vertriebenen-
verbände

19.06.

26.06.

03.07.

04.07.

04.07.  - 15.07.

20:00 Uhr HannOMacke

Uni Sportgelände

20:00 Uhr HannOMacke

20:00 Uhr HannOMacke

18.06. Infoveranstaltung: Neonazi-Strukturen in 
Niedersachsen19:00Uhr DGB-Haus
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Kamerunische Kulturverantstaltung

Uniweite Vollversammlung

Uni Sommerfest

Silo-Sommerfest

Studentische Buchmesse

07.07.

11.07.

13.07.

17.07.

19.07.

14:00 Uhr Audimax

Silo: Pinte

Silo: Pinte

Terminplan
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